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Cornelius Völker, ,Maske', 2006, Öl auf Leinwand; zu sehen in der Ausstellung der Overbeck-Gesellschaft „Die Beiläufigkeit der Dinge“ (Bericht Seite 45) 	(Foto: KaLu)

Wachsender Druck auf dem Wohnungsmarkt in Lübeck
Die Bürgerschaft versucht Antworten zu finden

Burkhard Zarnack

In gleich zwei Tagesordnungspunk-
ten beschäftigte sich die Bürgerschaft auf 
ihrer Januarsitzung direkt und indirekt 
mit der Grundstücks- und Wohnungssi-
tuation in der Hansestadt. In dem einen 
Fall lag der Grund in einer Anfrage der 
„kleinen Fraktionen“ nach dem Stand der 
Baulandausweisungen der Stadt. In ei-
nem anderen Fall war es die Frage nach 
dem Fortbestand des Wohnrechts auf der 
Herreninsel, die in-
direkt mit der Frage 
nach der Bebauung 
verbunden ist.

E i g e n t l i c h 
wollten sich Bür-
gerschaft und 
zuständige Aus-
schüsse gemütlich 
zurücklehnen, um 
in aller Ruhe und 
Gelassenheit die 
Baugebiets- und 
Wohnungsplanung 
2020/30 („Lübeck 
20/30“) anzugehen 
und fortzuentwic-
keln. Der Grund 
für die Ruhe lag 
im Rückgang der Einwohnerzahlen in 
den letzten Jahren. Vor nicht allzu lan-
ger Zeit noch schrumpfte die Hansestadt, 
und es schien, dass sie sogar die Zahl von 
210.000 Einwohnern unterschreiten wür-
de. Inzwischen hat sich die Einwohner-
zahl auf 216.000 eingependelt, und zwar 
mit erfreulich steigender Tendenz.

Zwar schlagen in dieser Zahl Flücht-
linge aus dem Nahen Osten mit ca. 1.000 
Personen zu Buche, aber Zuwanderungen 

erfolgen vor allem aus anderen europä-
ischen Ländern.

Bürgermeister Saxe, der in dieser An-
gelegenheit während der Bürgerschaftssit-
zung das Wort ergriff, geht zzt. von einer 
wachsenden Einwohnerzahl aus, sodass 
die Stadt in den nächsten Jahren sogar auf 
220.000 Einwohner anwachsen könnte. 
Auf jeden Fall fordert diese Entwicklung, 
nicht nur über die Ausweisung von Bau-

land und die Erhöhung der Wohnungs-
baukapazitäten beschleunigt nachzuden-
ken, also die Gemütlichkeit aufzugeben, 
sondern, wie sich Bernd Saxe ausdrückte, 
für alle Bevölkerungsgruppen mit ihren 
jeweils unterschiedlichen Wohninteressen 
und -anforderungen Wohnraum zu schaf-
fen: „Bedarf besteht auf allen Sektoren 
des Wohnungsbaus.“

Dem Versuch des Bürgermeisters, 
der aufgeladenen, teilweise emotionalen 

Diskussion (vor allem von Links) einen 
sachlichen Boden einzuziehen – die so-
zialdemokratische Fraktion sah sich 
immer wieder gezwungen, auf ihre Ak-
tivitäten im Sozialen Wohnungsbau hin-
zuweisen – stand die Kritik gegenüber, 
dass die Stadt vor allem im sozialen Be-
reich die Bereitstellung von günstigen 
Wohnungen versäumt habe. Immer mehr 
Wohnungen seien aus der Sozialbindung 

herausgefallen, so 
der Vorwurf.

Kritik – vor al-
lem der „kleinen 
Fraktionen“ (hier 
besonders der Grü-
nen) – entzündete 
sich aber auch an 
der Vorgehens-
weise der Großen 
(SPD und CDU) 
bei der Ausweisung 
neuer bebauungs-
fähiger Gebiete. 
Silke Mählendorf 
(Die Grünen) er-
hob den Vorwurf, 
dass „Lübeck 20/30 
von SPD und CDU 

Stück für Stück auseinandergefieselt“ 
werde; „Warum werden schon jetzt Bau-
gebiete rausgelöst?“, fragte Ragnar Lütt-
ke von den Linken. Kein Verständnis 
hatten die Genannten dafür, dass zuerst 
Bauland für den Einfamilienhausbau 
ausgewiesen werden soll. Das Argument, 
dass die neuen Bauherren Wohnungen 
frei machen würden (Sickereffekt), er-
schien diesen Bürgerschaftsvertretern als 
nicht ausreichend genug.

Senatorenbank mit der neuen Senatorin Kathrin Weiher; Bausenator Boden fehlte 
krankheitsbedingt; Bürgermeister Saxe wirkte etwas müde 	         (Foto: B. Zarnack)
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Bürgerschaft im Januar

Für den Sozialen Wohnungsbau ste-
hen in Schleswig-Holstein in der nächsten 
Zeit 380 Millionen Euro an Landesmit-
teln zur Verfügung, davon erhält die Han-
sestadt 50 Millionen, ausreichend für ca. 
900 Wohneinheiten (Andreas Sankewitz, 
SPD) – für welchen Zeitraum, wurde nicht 
genannt. Der interfraktionelle Antrag von 
SPD und CDU zur Baulandausweisung 
wurde schließlich mehrheitlich (mit FDP 
und BfL) angenommen.

Einen zeitlich großen Raum nahm die 
Frage nach dem Status der Herreninsel 
als Wohngebiet ein. Seit vierzig Jahren 
(!) bemühen sich Politik und Verwaltung 
darum, für die Bewohner die Rechtslage 
zu klären; denn eine Rechtssicherheit als 
Wohngebiet gibt es bisher wegen der Ha-
fenanlage nicht, auch wenn diese immer 
wieder zugesichert wurde. Verträge sind 

fens und dem 
damit verbun-
denen Lärm? 
Was geschieht 
mit den reno-
vierungsbe-
dürftigen Siel-
leitungen, wer 
trägt die Ko-
sten für die In-
standsetzung? 
Kann Bauland 
ausgewiesen 
werden (Hau-
ke Wegner, 
CDU)? Bei 
einem negati-
ven Ergebnis: 
Was geschieht 
mit den dort 
zzt. Wohnen-
den? Für wen entstehen Umzugs- und 
Umsiedlungskosten?

Zu Beginn der Sitzung beschäftig-
te sich die Bürgerschaft mit der Frage 
nach der Beteiligung Lübecks an den 
Olympischen Sommerspielen 2024. 
Anlass war ein Antrag der Linken, eine 
Beteiligung von vornherein aus Kosten-
gründen abzulehnen. Die Grünen si-
gnalisierten „skeptisches Wohlwollen“ 
(Thorsten Fürter). Ragnar Lüttke (Die 
Linken) verband mit diesem Antrag die 
Frage, ob und inwieweit der Hansestadt 
bereits Kosten für eine Olympiabewer-
bung entstanden seien. Bürgermeister 
Saxe verneinte dies; bisher seien alle 
Kosten von Sponsoren getragen wor-
den. Er verwies darauf, dass im Sep-
tember 2015 ein Konzept präsentiert 

Bürgermeister Saxe bei seinen Ausführungen zur Wohnungssituation 
in Lübeck während der Bürgerschaftssitzung in den MediaDocks

Wahlordnung für die Direktwahl des Seniorenbeirates 
in der Bürgerschaft beschlossen

Die Bürgerschaft der Hansestadt Lübeck hat in ihrer Sitzung am 29. Januar der 
veränderten Wahlordnung und Satzung des Beirates für Seniorinnen und Senioren zu-
gestimmt.

So ist sichergestellt, dass die nächste Direktwahl in Form einer Briefwahl im Mai 
2015 für die Wahlperiode 2015 bis 2018 durchgeführt wird.

Die ab 2018 durchzuführenden Wahlen werden gemeinsam mit den Kommunalwah-
len in Schleswig-Holstein in fünfjährigen Wahlperioden stattfinden.

Neu ist, dass in der jetzt verabschiedeten Wahlordnung die paritätische Besetzung 
dieses ehrenamtlichen Beirates durch Frauen und Männer sichergestellt ist. Die Gleich-
stellungsbeauftrage der Hansestadt hatte einen entsprechende Regelung vorgeschlagen, 
die von den Grünen in einem Antrag eingebracht und fast einstimmig von den Mit-
gliedern der Bürgerschaft verabschiedet wurde. Damit ist als Novum in der Lübecker 
Politik erstmals eine Parität in einer Wahlordnung verabschiedet.

Nun ist wichtig, dass sich mehr Frauen als bisher als Kandidatinnen für die Wahl in 
den Beirat zur Verfügung stellen. Nur so wird eine paritätische Besetzung sichergestellt. 
Bei den bisherigen Wahlen zum Seniorenbeirat waren die Kandidatinnen zu einem Drit-
tel und die Kandidaten zu zwei Dritteln vertreten. 		       Karl Theodor Junge

Bastian Langbehn (Partei Piraten) bei 
der Begründung seines Antrags auf eine 
Tanzpause während einer Bürgerschafts-
sitzung; der Antrag wurde abgelehnt.
 	 (Fotos: B. Zarnack)

bisher nur jeweils zeitlich befristet ver-
längert worden.

Dieser unhaltbare Zustand soll jetzt 
mittels eines endgültigen (?) Gutachtens 
geklärt werden. Der entsprechende An-
trag, der von Jörn Puhle (SPD) vorgetra-
gen wurde, stieß aber nicht zuletzt wegen 
der Gutachterkosten auf die Kritik vor 
allem der kleinen Fraktionen (Marcel-
lus Niewöhner, BfL: „Die Bürgerschaft 
drückt sich vor der Entscheidung, ein Gut-
achten bringt nichts.“).

Die beiden zentralen Fragen, was ge-
schehen würde, wenn das Gutachten (je-
weils) positiv oder negativ beschieden 
würde, beschäftigte die Bürgerschaft 
mehr als eine Stunde. Bei einem positi-
ven Ergebnis würden folgende Fragen zu 
lösen sein: Wie sicher ist das vermeintli-
che Wohnrecht, insbesondere bei einem 
möglichen Dreischichtenbetrieb des Ha-

würde und dass sich Lübeck erst dann, 
wenn Hamburg als Austragungsort in 
die endgültige Wahl gekommen sei, für 
die Segelwettbewerbe bewerben könne 
(Anforderung; ca. 5-8.000 Sportler, ca. 
1.000 Journalisten). Die Bewerbung 
werde auf jeden Fall mit einem Bürger-
entscheid verbunden. 

In der Einwohnerfragestunde wurde 
nach den Auswirkungen des G7-Gipfels 
für die Lübecker Innenstadt gefragt. 
Bürgermeister Sax verwies darauf, dass 
die Planung durch das Außenministe-
rium in Berlin erfolgt. Er hofft, dass 
Einschränkungen für den Zugang zur 
Innenstadt während der zwei Tage so 
gering wie möglich gehalten werden. 
Das Konzept sei noch in der Abstim-
mung mit den zuständigen Gremien.
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Bildung

Ministerin Britta Ernst erklärte den Schwerpunkt „Inklusion“ 
zum „zentralen Bildungsthema“
Karin Lubowski

Verbesserung der Qualität von Schule 
und Unterricht; berufliche Bildung; In-
klusion; Lernen in einer digitalen Gesell-
schaft − vier Schwerpunkte hat sich Britta 
Ernst auf die Fahnen geschrieben. Die 
legte die noch neue Ministerin für Schule 
und Berufsbildung während eines außer-
ordentlichen Termins der „Mittwochsbil-
dung“ dar und stellte sich anschließend 
kritischen Nachfragen.

Das Thema Bildung mobilisiert, umso 
mehr, wenn die neue Frau an der Spitze des 
auf sie zugeschnittenen Ministeriums ihre 
Positionen darlegt. „Mehr Qualität, mehr 
Chancen“ war der Abend überschrieben, 
und der große Saal in der Gemeinnützigen 
proppenvoll. Vor allem Lehrer waren ge-
kommen, um die oberste Dienstherrin zu 
erleben. Wer jedoch hoffte, Zeuge einer 
Abkehr des von ihrer Vorgängerin Wara 
Wende eingeschlagenen Reformkurses 
zu werden, wurde enttäuscht. Frau Ernst, 
seit dem 16. September 2014 Ministerin 
für Schule und Berufsbildung in Kiel, 
bleibt auf Reformkurs. Sie steht wie ihre 
Vorgängerin für das zweigliedrige Schul-
system und eine Politik, die Bildungs-
wege nicht früh festlegt. Da sagte sie in 
Lübeck nichts anderes als nach 100 Tagen 
im Amt (nachzulesen auf www.schleswig-
holstein.de). Unverändert bleibt auch die 
Arbeit an der Quadratur des Kreises: Zwar 
habe Kiel sich ressortübergreifend für die 
Fokussierung auf Bildung geeinigt, das 
Problem sei aber die finanzielle Situation 
des Konsolidierungslandes Schleswig-
Holstein: „Die Stelle, die in die Bildung 

geht, fehlt anderswo.“ Entsprechend un-
befriedigt blieben Fragesteller, die bei-
spielsweise wissen wollten, ob und wann 
Schulen mit personeller und materieller 
Hilfe beim Thema „Digitales Lernen“ 
rechnen können; ob und wann es so viele 
Lehrer an den Schulen gibt, dass Kranken-

Britta Ernst, Ministerin für Schule und 
Berufsbildung

stände ohne Qualitätsverlust überbrückt 
werden können und – dies wurde beson-
ders angeregt nachgefragt – ob und wann 
ein Ende einer ungleichen Besoldung von 
Lehrern in Sicht sei.

Der ideelle Leuchtturm der Kieler Bil-
dungspolitik – Chancengleichheit – ließ 
sich dagegen zuvor nicht in Euro und Cent 

ausdrücken. Britta Ernst gönnte ihren Zu-
hörern dennoch den Hinweis darauf, dass 
auch nach dem heilsamen Pisa-Schock 
ein Kind aus einer Akademiker-Familie in 
Schleswig-Holstein noch immer eine 5,6-
mal größere Chance hat, ein Gymnasium 
zu besuchen, als ein Kind von Nicht-Aka-
demikern. Gleichwohl erklärt sie Abitur 
und Bildung nicht zum Maß aller Dinge, 
es gelte im Sinne einer Anerkennung der 
Gleichwertigkeit allgemeiner und berufli-
cher Bildung duale Ausbildungen zu be-
werben und zu fördern, am Übergang von 
der Schule in den Beruf zu arbeiten, Bera-
tungsangebote auf junge Menschen besser 
zuzuschneiden.

Zum „zentralen Bildungsthema“ er-
klärte Britta Ernst den Schwerpunkt „In-
klusion“. „Es geht darum, ein Menschen-
recht umzusetzen“, sagte sie. Schleswig-
Holstein schreitet da mit der höchsten 
Quote aller Bundesländer voran: Mehr als 
64 Prozent aller Kinder mit Handicaps ge-
hen im Norden auf eine reguläre Schule. 
Jetzt gelte es, Qualität zu steigern, etwa 
mit Schulsozialarbeitern, für die das Land 
ab 2015 den Bundesanteil für die Kosten 
(17,8 Millionen Euro pro Jahr) übernehme.

Am Ende bleiben tausend Fragen – 
und die Erkenntnis, dass Schule „work in 
progress“ ist. Und bleiben wird.

	 Nächste planmäßige mittwochsBILDUNG ist 
am 25. Februar: „Zur Bedeutung digitaler Medi-
en für den Schulerfolg in Finnland“. Vortrag und 
Gespräch mit Dr. Laura Pihkala-Post, Finnland. 
19.30 Uhr im Großen Saal der Gemeinnützigen, 
Königstraße 5.

Energieeffizienz-Preis der Gemeinnützigen Sparkassenstiftung zu Lübeck 

Lübeck, 20. Januar 2015 – Die Ge-
meinnützige Sparkassenstiftung zu Lü-
beck lobt den Energieeffizienz-Preis in 
diesem Jahr zum zweiten Mal für die 
Mitglieder der Fachhochschule Lübeck 
aus. Aufgerufen sind alle Studierenden, 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sowie 
Professorinnen und Professoren der Fach-
hochschule Lübeck (FHL), sich an dem 
Wettbewerb zu beteiligen.

Gesucht werden innovative Konzep-
te oder Verfahren − von Einzelpersonen 
oder Teams −, die zur Steigerung der 
Energieeffizienz und zur nachhaltigeren 

Nutzung des Energieeinsatzes in Hoch-
schulen, öffentlichen Institutionen, Un-
ternehmen und/oder privaten Haushalten 
führen. Die Wettbewerbsinitiative wird 
von der Gemeinnützigen Sparkassenstif-
tung in Form eines Preisgeldes in Höhe 
von 8.000 Euro unterstützt. Vorgesehen 
ist die Aufteilung in einen Hauptpreis 
in Höhe von 5.000 Euro sowie in weite-
re Förderprämien bis zu einer Höhe von 
insgesamt 3.000 Euro.

Die Abgabefrist für die Antragsein-
reichung endet am 13. April 2015. Am 
4. Juni 2015 werden den durch eine Jury 

ermittelten  Gewinnern/Gewinnerinnen 
die Preise im Rahmen einer feierlichen 
Veranstaltung im Lübecker Rathaus (Au-
dienzsaal) verliehen. Die Festrede bei 
dieser Veranstaltung wird passend zur 
Thematik von Prof. Dr. Mojib Latif, Kli-
ma- und Meeresforscher an der Christi-
an-Albrechts-Universität Kiel, gehalten.  
	 (PM: Wagner/Mindt)

Auskünfte unter:	   
Tel: 0451/147-349, Mail: martina.wag-
ner@spk-luebeck.de  und  0451/300-
5305/5078, Mail: presse@fh-luebeck.de
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Meldungen

Geschichtsverein

Mi, 4. März, 16 Uhr, Luther-Kirche, Mois-
linger Allee 96 
„... ich kann dich sehen.“
Widerstand, Freundschaft, Ermutigung 
der vier Lübecker Märtyrer 
Führung durch die Ausstellung von Frau 
Dr. Karen Meyer-Rebentisch, Lübeck

Gesellschaft für Geographie 
und Völkerkunde

Do, 19. Februar, 19 Uhr, Museum für Na-
tur und Umwelt
Rumänien und Moldavien –	   
Perspektiven und Potenziale im	  
Südosten Europas
Prof. Dr. Bernhard Haversath, Gießen

Mo, 2. März, 18 Uhr, Ratskeller
Weltenbummler-Stammtisch
Mit Frau Prof. Dr. Renate Kastorff-Vieh-
mann

Deutsch-Ibero-Amerikanische 
Gesellschaft

Sa, 7. März, 18.30 Uhr, Reformierte Kir-
che, Königstraße 18
Misa Flamenca
Die Misa Flamenca verbindet Tanz und 
andalusische spirituelle Gesänge. 
Preis: 10 Euro, ermäßigt 7 Euro, für Mit-
glieder frei 

Verein für Familienforschung

Di, 24. Februar, 19:30 Uhr, Königstr. 5, 
Großer Saal
Vom Hochstift Lübeck zum 	  
Großherzogtum Oldenburg
Dr. Bernd Müller, Universität Oldenburg

Deutsch-Italienische- 
Gesellschaft

Mi, 25. Februar, 19 Uhr, Volkshochschule 
Falkenplatz 10
Vasari und die Hel-
den: Das Ringen um die 
Kunst
Dr. Jochen Schröder

Eintritt 5 Euro, 3 Euro für-Mitglieder

musikerkennen

Fr, 6. März, 19:30 Uhr, Travemünde- 
Kulturbahnhof
Annelie Ripke Trio 
Jazz 1959: cool. frei. modal
Preis 15 Euro

So, 8. März, 16 Uhr, Ahrensburg, Marstall
Trio Infernale
Venezolanische Folklore
15 Euro, ermäßigt 10 Euro

KlopfKlopf: Lübeck ist 
weltoffen

Fr, 20. Februar, 18 Uhr, Kommunales 
Kino Koki Lübeck, Mengstr.
Was hat Kücknitz mit Palästina zu tun?
Der Zwangsaufenthalt der Passagiere 
der Exodus 1947 im Lager Pöppendorf in 
Lübeck.
Vortrag und Gespräch mit Felix Hurlin 
und anderen ehemaligen Schülern der 
Prenskischule über das Ausstellungs- und 
Filmprojekt „From Lager to Lager Till 
When?“, das im Sommer 1997 begann. 
(Einführung und Gespräch: Antje Peters-Hirt)
Der 42 Min. Film  wurde auf den Nordi-
schen Filmtagen 2000 mit großem Erfolg 
gezeigt. Der Verein „KlopfKlopf. Lübeck 
ist weltoffen“ will an die geleistete Er-
innerungsarbeit der Lübecker Schüler 
anknüpfen, für den Spaziergang am 28. 
März um 10 Uhr vom Parkplatz Waldhus-
en zum Lager Pöppendorf interessieren 
und zugleich Menschen gewinnen, die 
sich gemeinsam mit dem Gemeinnützigen 
Verein Kücknitz und der Ges. der Freun-
de des Stadtwaldes mit der Geschichte 
des Lagers und ihrer Sichtbarmachung in 
einem Projekt befassen. 	  
(www.klopfklopf.net)

Frauentag 2015

104. Internationaler Frauentag

Sonntag, 8. März 2015, 16 Uhr
Tanzsalon
****im Q45, Falkenstraße 45****

Tanz, Vortrag, Musik, Gespräch, Kulinarisches 
und Disco (ab 18 Uhr)

Die Lübecker Frauentags-Initiative lädt ein

€ 15,- (incl. Frauengedeck, Kaffee, Tee & Wasser) / € 12,- ermäßigt
Vorverkauf: ·  Artemani, Fleischhauerstr. 34 ·  Chapeau Claque, Hartengrube 25 ·

· Frauenkommunikationszentrum Aranat, Steinrader Weg 1 ·  Klassik-Kontor, Königstr. 115 ·
·  maKULaTUR, Hüxstraße 87 ·

Bewegung, Frauen!

Frauenbüro

Theater Partout

20. Februar, 20 Uhr, Premiere
Sechs Tanzstunden in sechs Wochen

Beziehungs-Komödie von Richard Alfie-
ri. Eine zärtliche Theatergeschichte mit 
unsentimentalem Tiefgang und amüsanter 
Leichtigkeit.

Natur und Heimat

Mi, 18. Februar, Treffen: 09.40 Uhr, Hal-
testelle „Krummesse Tannen-
weg“, Linie 16
Krummesse – Beidendorf − 
Krummesse
Halbtagswanderung, ca. 10 km

Kontakt: Christa Neubeck, Tel. 495741

Sa, 21. Februar, Treffen: Bahnhofshalle 
08.50 Uhr, Zug 09.06 Uhr
Land der Seen (Plön)
Tageswanderung, ca. 16 km, 
Rucksackverpflegung, Grup-
penfahrschein

Kontakt: Hilde Veltman, Tel. 604700

Mi, 25. Februar, Treffen: 09.27 Uhr Hal-
testelle. „Schlutup Markt“, 
Linie11 (ZOB 08.52 Uhr)
Schlutup − Universität
Halbtagswanderung, ca. 11 
km

Kontakt: Friedel Mark, Tel. 7060274

Sa, 28. Februar,14.30 Uhr, Restaurant 
Hanseatischer Hof, Wisbystraße
Jahreshauptversammlung

Eintritt: 15 Euro, ermäßigt 12 Euro
Vorverkauf: Artemani, Fleischhauerstra-
ße 34; Chapeau Claque, Hartengrube 25; 
Aranat, Steinrader Weg 1; Klassik-Kon-
tor; maKULaTUR, Hüxstraße 87
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Aus der Gemeinnützigen

Aus der Gemeinnützigen

Aus der Gemeinnützigen

Aus der Gemeinnützigen

Dienstagsvorträge

Di, 17. Februar, 19.30 Uhr, Königstr. 5, Große Saal, Eintritt frei
Biologische Vielfalt in der 
Stadt
Dr. Ursula Kühn, Lübeck
Musikalische Umrahmung durch 
den Mädchenchor Canta!, ansäs-
sig in der Knabenkantorei Lübeck

Gemeinsam mit dem Grünen Kreis Lübeck e. V.

Di, 24. Februar, 19.30 Uhr, Königstr. 5, Große Saal, Eintritt frei
Vom Hochstift Lübeck zum Großherzogtum Oldenburg – 
Warum befand sich das Hochstift Lübeck nicht in der Stadt 
Lübeck?
Dr. Bernd Müller, Oldenburg/O.
Gemeinsam mit dem Verein für Familienforschung e. V. Lübeck

Lübecker Stadtdiskurs

Mi, 18. Februar, 19 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Phönix aus der Asche? Die Neuerfin-
dung der Stadt und die Rückkehr der 
Produktion
Prof. Dr. Dieter Läpple, HafenCity Uni-
versität Hamburg 
Eines der bemerkenswertesten Ergeb-
nisse der gesellschaftlichen Wandlungs-
prozesse der letzten Jahrzehnte ist der 
Bedeutungsgewinn der Stadt. Mit dem 
Übergang zu einer Wissensökonomie 

werden intellektuelle Arbeit und Kreativität zu zentralen Pro-
duktionsfaktoren. 
Allerdings ist der Wandel von einer Industrie- zu einer Wissens-
ökonomie auch mit einer zunehmenden Segmentierung der 
Stadtgesellschaft und der Herausbildung neuer Formen sozialer 
Ungleichheit verbunden. Im Gegensatz zu dem vorherrschenden 
Leitbild der postindustriellen Stadt ist die Industrie nicht ganz aus 
den Städten verschwunden. Allerdings hat sie sich tiefgreifend 
verändert. Gleichzeitig erleben wir die Entstehung neuer urbaner 
Manufakturen…

mittwochsBILDUNG

Mi, 25. Februar, 19.30 Uhr, Königstr. 5, Große Saal, Eintritt frei
Zur Bedeutung digitaler Medien für den Schulerfolg in Finnland 
Dr. Laura Pihkala-Post, Finnland

Das Politische im Denken 
bedeutender Lübecker

Do, 19. Februar, 19.30 Uhr, Königstr. 5, Große Saal, Eintritt frei
Betrachtung eines Hochpolitischen
Ideen und Engagements von Heinrich Mann
Dr. Manfred Flügge, Berlin
Heinrich Mann begann als Herausgeber einer 
völkischen Zeitschrift, war 1914 ein Kriegs-
gegner und jederzeit ein Anhänger der deutsch-
französischen Aussöhnung.

Musikschule der Gemeinnützigen

Fr, 27. Februar, 18.30 Uhr, Rathaus Audienzsaal
Benefizkonzert
Das traditionelle Benefizkonzert des Lions Clubs Bad Schwar-
tau zusammen mit der Musikschule findet bereits zum 16. Mal 
statt. Es erwartet Sie ein buntes Programm mit diversen jungen 
Künstlerinnen und Künstlern. Der Eintrittspreis beträgt 22 Euro 
und enthält einen Imbiss. Die Karten sind ab sofort im Büro er-
hältlich. Das Kontingent ist begrenzt. Reservieren Sie am besten 
umgehend unter 0451 71331.

Litterärisches Gespräch

Do, 5. März, 19.30 Uhr, Königstr. 5, 1. OG Bücherei
Michail Lermontov als „Held seiner Zeit“
Dr. Alexej Baskakov, Lübeck
Der Offizier von aristokratischer Herkunft und einsamer lyri-
scher Poet mit dem Ruf eines jungen Zynikers hinterließ brillan-
te Werke der Vers- und Prosadichtung. In seinem Roman „Ein 
Held unserer Zeit“, 1840, begegnet der Leser einem gelangweil-
ten Dandy, der andere ohne böse Absicht zu Grunde richtet. Ein 
psychologisches Meisterwerk.
Bitte beachten Sie, dass der Vortrag ausnahmsweise in der Bü-
cherei im 1. Stock stattfindet.

Einzug der Mitgledsbeiträge 2015

Liebe Mitglieder, die Mitgliedsbeiträge werden Ende Februar 
2015 eingezogen. Wir sind verpflichtet, Ihnen folgende Angaben 
zu machen: Die Gläubigeridentifikationsnummer der Gemein-
nützigen lautet: DE09ZZZ00000591022.
Die Mandatsreferenznummer ist Ihre bisherige Mitgliedsnum-
mer.

225. Stiftungsfest im 226. Gründungsjahr

Fr, 20. Februar, ab 18 Uhr
Das Fest startet um 18 Uhr mit einem kleinen Konzert in 
der Reformierten Kirche.

Im Gesellschaftshaus folgt die Verlesung des Jahresbe-
richtes (Bildersaal ca. 18.45 Uhr), ehe das Festessen im 
Großen Saal beginnt (ca. 19.45 Uhr).

Menü
Kräuterrahmsüppchen der Buddenbrooks mit Croutons
Sûprème vom Moorhof Hähnchen mit frischem Gemüse 
und Kartoffelbaumkuchen
Schokoladentörtchen auf Himbeermark
In der ersten Servierpause: Tischrede des Direktors

Der Preis für das Menü beträgt 36,50 Euro. Bitte teilen 
Sie uns mit, wenn Sie Vegetarier sind.

Bitte melden Sie sich telefonisch an unter (0451) 7 54 54 
oder per mail unter 
info@die-gemeinnuetzige.de.
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„MOTEL ONE“- Hotel: Das Lübecker Giebelhaus wird  
nochmals neu interpretiert 
Das Büro „Helmut Riemann Architekten“ gewinnt den Realisierungswettbewerb

Thomas Markus Leber

Der Realisierungswettbewerb zur Ge-
staltung des „MOTEL ONE“-Hotels ist ent-
schieden. Der Entwurf des Lübecker Archi-
tektenbüros Helmut Riemann Architekten 
konnte eine siebenköpfige Fachjury über-
zeugen. Die Entscheidung fiel nach intensi-
ver Diskussion in einem anonymen Verfah-
ren am 24. Januar einstimmig. Jeweils ein 
3. Platz ging an das Architektenbüro von 
Prof. Gernot Nalbach aus Berlin sowie an 
das Büro Bieling Architekten aus Hamburg. 
Ein 2. Platz wurde nicht vergeben. Am 25. 
Januar erfolgte die öffentliche Preisvergabe 
durch Franz Wiessler, Vorstand der MOTEL 
ONE GmbH, Bürgermeister Bernd Saxe so-
wie Bausenator Franz- Peter Boden.

Wettbewerbsgegenstand war das seit 
Jahren brachliegende Stadthaus-Grundstück 
am Schüsselbuden/Ecke Markttwiete, auf 
dem ein Neubau der Münchner Hotelkette 
MOTEL ONE entstehen soll. Das Areal be-
findet sich in unmittelbarer Nähe zur Mari-
enkirche, zum Rathaus und zum Markt und 
damit in einem bau- und kulturgeschichtlich 
hochsensiblen Bereich. Dort realisierte Bau-
projekte stellen Verantwortliche regelmäßig 
vor besondere Herausforderungen. Höchste 
Ansprüche werden an die städtebauliche und 
architektonische Gestaltung gestellt. Behut-
samkeit, Zurückhaltung und Gespür für den 
Umgang mit den historischen Strukturen 
sind ebenso erforderlich wie Eigenständig-
keit, Kreativität und Gestaltungsvermögen. 
Das Ergebnis soll für lange Zeit neben den 
bedeutendsten Baudenkmälern des nord-
deutschen Raumes bestehen können. 

Vor diesem Hintergrund hat sich die 
Hansestadt Lübeck mit der MOTEL ONE 
GmbH darauf verständigt, dass ein Wettbe-

werb zur äußeren Gestaltung des Hotelneu-
baus auslobt wird. Der Wettbewerb soll die 
zuweilen durchaus gegensätzlichen Aspekte 
Funktionalität, Ökonomie, architektonische 
Gestaltung und historischer Kontext opti-
mal aufeinander abstimmen. Als Grundlage 
dienen ein vom Bauausschuss beschlossener 
Entwurf zum Bebauungsplan sowie ein Vor-
entwurf zur inneren Struktur des Hotels als 
funktionaler Rahmen.

Das Grundstück im 
städtebaulichen Kontext

Das für die Bebauung vorgesehene ca. 
850 m² große Grundstück befindet sich 
am Schüsselbuden/Ecke Markttwiete und 
markiert den nordwestlichen Eckpunkt des 
Marktes. Zuletzt als Parkfläche genutzt, 
beherbergte das Grundstück bis 2003 das 
sechsgeschossige Stadthaus, das Mitte der 
50er-Jahre errichtet worden war. Vor 1942 
war das Areal in mehrere kleinere Einheiten 
parzelliert. Klein-maßstäbliche Gebäude zur 
Markttwiete und zur Straße „Weiter Kram-
buden“ sowie ein großmaßstäbliches trauf-
ständiges Gebäude zu der Straße „Schüssel-
buden“ bestimmten das Areal. Das gesamte 
heterogene Ensemble war sowohl in seiner 
Art als auch seiner Entstehungsgeschichte 
typisch für Lübeck. Über Jahrhunderte ge-
wachsen, hatte es viele Veränderungen und 
Anpassungen erfahren. Die unterschiedlich-
sten Bautypen, Gebäudegrößen und Nutzun-
gen lassen sich nachweisen. Sie reichen von 
kleinteiligen Marktbuden über mittelalterli-
che Einzelhäuser bis hin zu einem Stadtpa-
lais aus dem 18. Jahrhundert am Schüsselbu-
den. Gewerbe, Wohnen und Speicher haben 
das Ensemble geprägt.

Durch die verkürzte südliche Flucht bzw. 
den Rücksprung des Gebäudes zum Schüs-
selbuden entstand an der Ecke Markttwie-
te eine Aufweitung, die den Blick auf den 
Markt öffnete und ein Entree zum Markt, 
gleichzeitig aber auch eine Pufferzone zur 
Straße bildete. An Palmarum 1942 wurde 
das gesamte Ensemble beim Angriff briti-
scher Bomberverbände komplett zerstört. 

Das Baufenster entspricht nicht den 
historischen Parzellenstrukturen, sondern 
wird bestimmt durch die umgebenden Ge-
bäude mit Brand- und Funktionsabständen. 

Umgrenzt wird das Areal im Norden durch 
das 1904 im Gründerzeitstil historisierend 
gestaltete Neue Marienwerkhaus, im Osten 
durch 50er-Jahre-Bauten am Rathaus, im 
Westen ebenfalls durch 50er-Jahre-Bauten 
an der gegenüberliegenden Straßenseite so-
wie im Süden durch das 2005 errichtete drei-
geschossige Textilkaufhaus Peek & Clop-
penburg mit seiner Glas-/Terrakotta Fassade. 

Die Konzeption von Helmut 
Riemann

Der vom Lübecker Architektenbüro 
Helmut Riemann vorlegte Entwurf ist an ei-
nem historischen Grundriss aus der Zeit vor 
1942 orientiert und damit an der für Lübeck 
typischen giebelständigen Parzellenbebau-
ung mit weit in die Grundstückstiefe hin-
einreichenden Baukörpern, langen parallel 
gestellten Firstlinien und steilen Satteldä-
chern. Riemann greift dieses Strukturprin-
zip auf, indem er den gesamten Komplex in 
drei unterschiedlich breite, zur Markttwiete 
giebelständige Einheiten aufteilt. Die Gie-
belständigkeit zur Markttwiete wird dabei 
gewusst gewählt. Sie soll sowohl ein Pen-
dant zur Ausrichtung der Firstlinie des Rat-
hauses bilden als auch einen Kontrapunkt 
gegenüber der verschlossenen, großmaß-
stäblichen Giebelseite des P&C-Komplexes 
setzen. Die Baukörper verspringen mit 
schräg gestellten Giebeln zur Markttwie-
te. Der historisch begründete Rücksprung 
an der Ecke Markttwiete/Schüsselbuden 
wird durch den westlichen Baukörper auf-
genommen. Er öffnet den Blick auf den hi-
storischen Markt und bildet gleichzeitig ein 
einladendes Entree.

Grundriss 3. OG mit Lichthof
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Mo. - Fr. 7:00 bis 20:00 · Sa. 7:00 bis 13:00
ganzjährig geöffnet

St. Hubertus 4 · 23627 Groß Grönau 
Tel. 04509 / 1558  · www.dr-weckwerth.de

Dr. WeckWerth & Partner

Im Außenbereich des Grundrisses, in 
den Fassaden und in den Dächern folgt der 
Entwurf mit feinen Differenzierungen dem 
Strukturprinzip schmaler Giebelhäuser. Im 
Inneren jedoch wird das Gebäude in eine 
kompakte Anlage überführt, die einen In-
nenhof umschließt. Dieser ist aus der Stra-
ßenperspektive nicht sichtbar. Steile Sattel-
dächer mit roter Pfannenabdeckung prägen 
eine klar ausgebildete Dachlandschaft. Der 
Baukörper passt sich auch aus der Vogelper-
spektive betrachtet ins Stadtbild ein. Durch 
diesen Kompromiss kann das Gesamtvolu-
men des monofunktionalen Komplexes auf 
drei Gebäude aufgeteilt werden. Viele der 
119 Zimmer sind in reinen Zimmergeschos-
sen untergebracht.

Das Gebäudeensemble verfügt über eine 
ausdrucksstarke, zurückhaltend differen-
zierte Giebelfront.  Fenstergrößen, Propor-
tionen und Achsmaße wiederholen sich in 
Gruppen über alle Gebäudeteile.

Zur Markttwiete ist eine hohe, großzügig 
geöffnete Erdgeschosszone vorgesehen, die 
durch schlanke Pfosten und große Vergla-
sungen auch über Eck zum Schüsselbuden 
weitergeführt wird. Im Bereich des mittleren 
und östlichen Giebels wird in Anlehnung an 
die Kolonnade am Rathaus eine Kolonnade 
in die Hauskörper integriert, die sowohl als 
Durchwegung, als auch als geschützte Frei-
zone vor dem erdgeschossigen Lounge- und 
Frühstücksbereich genutzt werden kann. Im 
Bereich des westlichen und nach Norden 
vorspringenden Giebels wird die Arkade 
nicht fortgeführt. Hier ist der tief einge-
schnittene Eingang zum Hotel vorgesehen. 
Alle Giebel sind gleichmäßig proportioniert.

Durch die Dreigliedrigkeit kann das 
unterschiedliche Höhenniveau vom Schüs-
selbuden zum Markt in kleinen Abschnitten 
überbrückt werden, ohne die Einsehbarkeit 
und Zugänglichkeit der Lobby zu beein-
trächtigen. Das Ensemble soll durchgängig 
als geschlämmter Klinkerbau ausgeführt 
werden. Im rückwärtigen Bereich wird der 
Sockel durch erhabene Klinkerschichten 
betont. Die lange traufständige Fassade an 
den Schüsselbuden orientiert sich am histo-
rischen Vorbild. Zum Weiten Krambuden 
wird die lange traufständige Fassade durch 
einen erkerartigen Vorsprung in drei Ab-
schnitte gegliedert. Auch hier gibt es einen 
historischen Bezug.

Eine Foyer- und Lounge-Fläche ist im 
Erdgeschoss vorgesehen. Sie wird, wie bei 
Motel One üblich, individuell mit einem 
Thema der jeweiligen Stadt gestaltet. Das 
Lübeck-Thema ist noch offen. Ebenfalls im 
Erdgeschoss wird eine öffentlich zugängli-
che WC-Anlage installiert, die vom Hotel 
betreut wird und als Ersatz für die Anlage 

gedacht ist, die sich derzeit noch auf dem 
Parkplatz befindet. 11 der 119 Zimmer wer-
den im Dachgeschoss untergebracht. Dort 
befindet sich auch die Haustechnik. Das 
Hotel wird keine Tiefgarage haben. Für die 
Geschäftsführung von MOTEL ONE ist dies 
kein Nachteil, weil die „MOTEL ONE“-Gä-
stestruktur von Gästen bestimmt wird, die 
den ÖPNV bzw. das Taxi nutzen. Durch den 
Tiefgaragenverzicht erübrigen sich umfang-
reiche archäologische Grabungen. 

Beurteilung des Preisgerichts 
Helmut Riemann ist ein durchdachter 

Kompromiss gelungen, der sowohl die Be-
dingungen des Standortes als auch die Funk-
tion und die angestrebte Einordnung des Ho-
tels in die traditionelle Wohnhaustypologie 
der Stadt berücksichtigt. „Eine interessante, 
schlüssige und überzeugende Arbeit, die ei-
nen gelungen Beitrag zur Stadtreparatur und 
Belebung im Herzen der Lübecker Altstadt 
darstellt“, befand die Jury. „Mit der Material-
wahl und der Fassadenausbildung stellt sich 
das Projekt deutlich in die jüngste ‚Tradition’, 
das Lübecker Stadthaus in einer technisch 
fortschrittlichen Weise neu zu interpretieren: 
geometrisch präzise, in Material, Farbe und 
handwerklicher Oberfläche von eher leichter, 
warmer und lebendiger Anmutung.“ Die Jury 
sprach die Empfehlung aus, den Entwurf der 
Realisierungspla-
nung zugrunde zu 
legen. Sie regte aber 
auch Verbesserun-
gen an. So empfahl 
sie bei der Fassade 
auf pflegebedürfte 
Schlämme zu ver-
zichten und statt-
dessen hochwertige 
Steine zu wählen.

Nicht nur das 
Archi tektenbüro 
Riemann wusste zu 
überzeugen. Auch 
alle anderen sieben 
Wettbewerbsteil-
nehmer reichten 
hochwertige Ent-
würfe ein. Entspre-
chend anspruchs-
voll war die Jury-
Aufgabe. 

Der Entwurf 
des drittplatzierten 
Architektenbüros 
„Bieling Architek-
ten“ mit Sitz in Kas-
sel und Hamburg 
basiert ebenfalls auf 
der Typologie eines 

giebelständigen Altstadthauses. Bei Bieling 
allerdings mit einer gefalteten Giebelfront. 
Rote Backsteine verleihen dem Baukörper 
eine reliefartige Plastizität. Die spezielle 
Satteldach-Dachlandschaft mit gläsernen 
Übergängen konnte die Jury nicht überzeu-
gen.

Bei dem Entwurf des Architektenbüros 
Prof. Johanne Nalbach und Prof. Gernot 
Nalbach aus Berlin, der ebenfalls mit einem 
3. Preis ausgezeichnet wurde, war ein Gie-
bel zum Markt, ein weiterer zur Markttwiete 
ausgerichtet. Eine Arkade dient als „gedeck-
ter Freisitz für Hotelgäste und Touristen“.

Investor Wiesner zeigte sich mit dem 
Ergebnis sehr zufrieden: „Ein Meilen-
stein“. Als Nächstes werde man nun Ver-
träge mit der Hansestadt schließen und 
eine Baugenehmigung beantragen. Senator 
Boden stellte ein zügiges Genehmigungs-
verfahren in Aussicht. Eine Eröffnung 
wäre 2017 möglich. Vorher wird MOTEL 
ONE sechs bis acht Millionen Euro in-
vestieren müssen. 25 neue Arbeitsplätze 
werden entstehen. Nach der Ansiedlung 
des Atlantic-Hotels in der Schmiedestraße 
wird die „MOTEL ONE“-Ansiedlung der 
zweite Ansiedlungserfolg der städtischen 
Wirtschaftsförderung sein, der seinen An-
fang auf der Immobilienmesse Expo Real 
in München nahm.
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Chronik Januar 2015 
Hans-Jürgen Wolter

1.	 Bereits im Dezember wurde ein 
Förderverein des Schulgartens gegrün-
det. Der Vorstand besteht aus Heinrich 
Paulsen, dem früheren gärtnerischen 
Leiter des Schulgartens, sowie Gundel 
Granow vom Grünen Kreis Lübeck e.V. 
und Michael Haukohl, dessen Stiftung 
aus eigenen Mitteln und aus Spenden 
die Finanzierung sicherstellt. Ziel ist es, 
ganzjährig den Schulgarten wieder mit 
Leben zu erfüllen. 

2.	 Der Fraktionsvorsitzende der Grünen 
in der Bürgerschaft, der Richter am Land-
gericht Thorsten Fürter, tritt eine Stelle als 
Richter am Oberlandesgericht Schleswig 
an, seine kommunalpolitischen Ämter in 
Lübeck behält er bei. 

5.	 Die SPD gedenkt auf dem Ehren-
friedhof Dr. Julius Leber, die Gedenk-
worte sprach die stellvertretende Kreis-
vorsitzende Conja Grau. ••• Der Denk-
malrat äußert gegenüber dem Wasser- 
und Schifffahrtsamt erhebliche Beden-
ken gegen den Abriss der Hubbrücke. ••• 
Die Reetdachscheune auf Gut Mönkhof 
brennt ab. ••• Die Burgfeld-Sporthalle 
wird durch einen Wassereinbruch für ca. 
sechs Monate unbenutzbar.

7.	 Der Weihnachtsmarkt hatte rund zwei 
Mio. Besucher. ••• Die Bürgerinitiati-
ve stellt Planungen für ein Hotel auf der 
nördlichen Wallhalbinsel vor, die Stadt hat 
andere Pläne.

8.	 Im Alter von 92 Jahren verstirbt der 
frühere Direktor der Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin, Prof. Dr. med. Hans 
Georg Hansen, zeitweilig auch Dekan der 
Medizinischen Akademie und als Lehrer 
vieler Kinderärzte hoch angesehen.

9.	 Die Lübecker Schwimmbäder planen 
ab 01.05. eine Preiserhöhung. ••• Bil-
dungsministerin Britta Ernst zeichnet die 
Ernestinenschule als Europaschule aus.

10.	Rund 500 Menschen gedenken 
der Opfer des Terroranschlages in 
Paris. ••• Die bisherigen Pächter der 
Schiffergesellschaft, Wolfgang Steffen 
und Gerhard Birnstingl, beenden ihre 
Tätigkeit, neue Pächter des Traditions-
gasthauses sind Frank Höhne und Mi-
chael Engel. 

12.	 Das Volksfest soll nicht mehr auf 
dem Volksfestplatz stattfinden, sondern in 
Zukunft auf dem Parkplatz an der MUK. 
Das Volksfestgelände soll mit Wohnungen 
bebaut werden.

13.	 In Blankensee soll vom chinesischen 
Investor Yonqiang Chen eine Flugschu-
le eingerichtet werden. ••• Die Stefan-
Marsch-Stiftung spendet 125.000 Euro 
für das UKSH. ••• In der Luisenstraße 
reist der Lübecker Bauverein zwei Wohn-
blocks aus den 1920er-Jahren ab, eine 
Neubebauung beginnt.

14.	 Die IHK veranstaltet in der MUK ih-
ren Neujahrsempfang (siehe Lübeckische 
Blätter, Heft 2, Seite 22) ••• Der CB-Mo-
demarkt wird in den Citti-Park umziehen, 
dieser wird erheblich erweitert.

16.	 Da die Sanierung des Gebäudes der 
Bauverwaltung rund 10 Mio. Euro kosten 
würde, schlägt Bausenator Franz-Peter 
Boden vor, für die Bauverwaltung an an-
derer Stelle einen Neubau zu errichten. 
Auf dem jetzigen Verwaltungsgelände 
an der Trave könnten Wohnungen entste-
hen. ••• Auf dem Markt wird wieder eine 
Eislauffläche eröffnet, finanziert von der 
Possehl-Stiftung und den Stadtwerken. ••• 
Im Alter von 77 Jahren verstirbt der Bau-
ingenieur Peter Clement.

17.	 Die Einwohnerzahl Lübecks stieg 
2014 um rund 2.000 auf 215.800. •••  Im 
Alter von 85 Jahren verstirbt der frühere 
Gewerkschaftssekretär Norbert Harder, 8 
Jahre SPD-Mitglied der Bürgerschaft. 

18.	 Rund 4.500 Menschen folgen dem 
Aufruf des Flüchtlingsrates einer De-
monstration gegen Fremdenhass und 
Rassismus, sie wenden sich auch gegen 
die Pegida-Bewegung. ••• Das in der 
JVA geplante Besucherzentrum wird erst 
zwei Jahre später eröffnet, das Gebäude-
management muss die Fenster erweitern, 
Mehrkosten 700.000 Euro.

19.	 Ministerpräsident Torsten Albig 
verleiht dem Vorsitzenden des Vereins 
Türgem, Remzi Uysal (67), für seine eh-
renamtliche Tätigkeit die Ehrennadel des 
Landes. ••• Mit einer Kranzniederlegung 
und kurzen Ansprachen gedenkt man an 
der neu geschaffenen Gedenkstätte an der 
Hafenstraße dem Brand, der vor 19 Jahren 
10 Tote und 38 zum Teil schwer Verletz-
te forderte. Der Appell von Innensenator 
Bernd Möller, den er schon auf vergange-
nen Gedenktagen äußerte, dass die Staats-

anwaltschaft die Ermittlungen wieder 
aufnehmen soll, blieb auch diesmal ohne 
Resonanz. Der oder die Täter sind nie er-
mittelt worden.

21.	 Die Drägerwerk AG will Produkti-
on und Logistik in fünf neuen Hallen und 
durch Umbau der bisherigen Werkhallen 
an der Revalstraße zusammenfassen, In-
vestitionsvolumen 70 Mio. Euro, 130 Ar-
beitsplätze sollen wegfallen. Das bisheri-
ge Werksgelände zwischen Moislinger Al-
lee und Lachswehrallee – Heinrich Dräger 
bezeichnete es als „Mein Hüttenwerk“ − 
bleibt im Eigentum des Konzerns, zumin-
dest die Bereiche Forschung und Entwick-
lung werden dort weitergeführt.

22.	 Die SPD-Bürgerschaftsfraktion for-
dert die Einführung einer Drei-Prozent-
Hürde für die Kommunalwahlen. ••• Im 
Alter von 91 Jahren verstirbt der frühe-
re Lehrer an der Thomas-Mann-Schule, 

Günter Kohfeldt, jahrzehntelang Mitglied 
des Redaktionsausschusses und begeister-
ter Theater- und Literaturkritiker. Die Ge-
sellschaft zeichnete ihn mit der Goldenen 
Gedenkmünze aus. ••• Im Alter von 69 
Jahren verstirbt der frühere Staatsanwalt 
Klaus Wiethaus.

23.	 Am Fischereihafen in Travemünde 
wird im gläsernen Gebäude am Bagger-
sand die Gaststätte Miera ein Restaurant 
eröffnen. 

24.	 Den Fassadenwettbewerb für das 
neue Hotel am Markt gewinnt das Büro 
„Helmut Riemann Architekten“. Das Ho-
tel soll 2017 eröffnet werden.

26.	Die Sanierung des Heiligen-Geist-Hos-
pitals wird 100.000 Euro teurer als erwartet, 
man veranschlagte bisher 1,15 Mio. Euro.
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28.	 Die Eröffnung des Hansemuseums 
soll am 27. Mai erfolgen, am Folgetag soll 
ein Bürgerfest stattfinden. Zur Eröffnung 
wird Bundeskanzlerin Angela Merkel 
kommen. ••• Auf dem Elbe-Lübeck-Kanal 
wurden 2014 11,6 Prozent weniger Güter 
befördert, als im Vorjahr.

29.	Ende Januar waren in Lübeck 
11.160 Arbeitslose gemeldet, 7,6 Pro-
zent mehr als im Vormonat. Die Ar-
beitslosenquote stieg um 0,8 Prozent 
auf 10,3 Prozent, beim Jobcenter waren 
Ende Juni 8.457 Arbeitnehmer gemel-
det, 5,5 Prozent mehr als im Dezember. 

••• Wegen des Umgangs mit der ver-
suchten Geiselnahme, die am Heilig-
abend in der JVA Lübeck stattfand und 
die mangelnde Information des Minis-
teriums, berief Justizministerin Anke 
Spoorendonk die JVA-Leiterin Agnete 
Mauruschat (53) ab und leitete ein Dis-
ziplinarverfahren ein. Die Staatsanwalt-
schaft ermittelt wegen des Verdachts 
der Strafvereitelung. ••• Die Media 
Docks müssen für 1 Mio. Euro von der 
KWL saniert werden. ••• Die Bürger-
schaft beschließt mit den Stimmen von 
SPD und CDU die Ausweisung weite-
rer neuer Baugebiete, es zeichnet sich 

„Schule als lernendes System“
Karin Lubowski

Die gute Nachricht vorweg: Eine 
Schule für alle ist in der Praxis möglich. 
Weniger gut, weil für Lehrkräfte und El-
tern mit dauerhafter Mühsal verbunden, 
ist die damit verknüpfte Erkenntnis, dass 
solch eine Schule sich selbst als lernendes 
System begreift. Entsprechend war die 
vierte Mittwochsbildung dieses Schul-
jahres mit „Schule als lernendes System“ 
überschrieben. Wie das gehen kann, er-
läuterten Angelika Knies und Joachim 
Stolzenberg von der Anne-Frank-Schule 
Bargteheide, Hauptpreisträgerin des 
Deutsches Schulpreises 2013.

„Die wichtigsten Vorgaben für jede 
Schule sind die ihr anvertrauten Kinder 
– so, wie sie sind, und nicht so, wie wir 
sie uns wünschen mögen. Sie haben ein 
Recht darauf, als einzelne, unverwechsel-
bare Individuen mit unverfügbarer Würde 
ernst genommen zu werden. Sie haben 
ein Recht darauf, dass die Schule für sie 
da ist und nicht umgekehrt.“ Eingerahmt 
sind diese beiden Sätze im Schulpro-

gramm der Anne-Frank-Schule nachzule-
sen. Sie sagen das meiste über Ansatz und 
Ziel der Einrichtung. Um einen Eindruck 
vom Weg zu vermitteln, brauchten Knies 
und Stolzenberg indessen einige Wörter 
(und Schaubilder) mehr. Die Anne-Frank-
Schule, heute Gemeinschaftsschule mit 
gymnasialer Oberstufe, wurde 1990 als 
integrierte Gesamtschule gegründet. Als 
Gründungsmitglied erlebte Angelika 
Knies die Skepsis gegen diese Schulform, 
die sich selbst von Anfang an auch immer 
selbst hinterfragte. „Evaluation“ heißt ein 
Zauberwort, das kein „Das haben wir im-
mer so gemacht.“ zulässt.

Bequem ist das nicht, daran lässt 
Schulleiterin Knies keinen Zweifel und 
gibt unumwunden zu, dass es auch an ei-
ner reformpädagogischen Einrichtung re-
formunwilliges Personal gibt. Grundsätz-
lich jedoch, das beweist auch der Deutsche 
Schulpreis, hat sich die Idee der Schule für 
alle vom lernbehinderten bis zum hochbe-
gabten Kind durchgesetzt – ein schwieri-

ger und niemals endender Vorgang, den 
Stolzenberg am anschaulichsten mit eini-
gen plakativen Sätzen erhellt: „Selektion 
ist eine Fiktion. Kinder brauchen Zeit, 
keine Schubladen.“ – „Kreativität ist ein 
Schlüssel für Selbstbewusstsein.“ – „Es 
geht um die Frage, wie wir einem Kind 
bei der Erschließung der Welt helfen.“ 
– „Eine Schule ohne Vision ist eine tote 
Anstalt.“ Dass die Hilfe zur Erschließung 
der Welt nicht im theoretischen Abhaken 
praktischer Prozesse besteht, sondern in 
Projektarbeiten, Begegnungen mit Unter-
nehmen, fächerübergreifendem Lernen, 
Seminaren, in denen die Stärken und nicht 
die Schwächen der Kinder im Fokus ste-
hen,  dass es bei der Förderung kreativer 
Prozesse nicht um eine Stunde Kunst und 
Musik, sondern um jedes Talent geht, das 
es zu entdecken gilt, versteht sich beina-
he von selbst. Kreativität im Umgang mit 
Vorgaben fordert die Schulleitung schließ-
lich auch von sich selbst.

Eine Insel der Seligen ist die Anne-
Frank-Schule indessen nicht. Angelika 
Knies berichtet von ganz normalen Schü-
lern, in deren Reihen auch Gewalt und 
Drogen zum Problem werden können. 
Die Schule begegnet den Problemen mit 
entsprechend ausgebildeten Scouts. Und 
auch die Frage aus den Reihen der Zuhö-
rer, ob die Bargteheider Einrichtung mit 
Personal besonders reich gesegnet sei 
oder einen Fluchtweg aus verordneten 
Lehrplänen gefunden habe, verneint sie. 
Unklar war bei dieser Mittwochsbildung 
eigentlich nur, wie sich „Schule als ler-
nendes System“ unter das Jahresthema 
„Medien heute! Chancen und Herausfor-
derungen“ fügte.

	 Nächste mittwochsBILDUNG am 25. Februar 
2015: „Zur Bedeutung digitaler Medien für den 
Schulerfolg in Finnland“. Vortrag und Gespräch 
mit Dr. Laura Pihkala-Post, Finnland. 19.30 Uhr 
im Großen Saal der Gemeinnützigen, Königstraße 

eine Zusammenarbeit der beiden gro-
ßen Fraktionen in Sachfragen ab.

30.	 In St. Jakobi wird mit einer Perfor-
mance und einer Ansprache eines Überle-
benden dem Untergang der Wilhelm Gust-
loff gedacht. Günter Grass las aus seiner 
Novelle „Im Krebsgang“, im Grass-Haus 
findet die dazugehörige Ausstellung statt.

31.	 Der Vorsitzende der Linken, Sascha 
Luetgens, wird auf einem Parteitag mit 33 
von 46 Stimmen bestätigt, die Abwahl des 
Schatzmeisters Ragnar Lüttke, von einigen 
Parteimitgliedern angestoßen, scheitert.

Angelika Knies, Leiterin der Anne-Frank-Schule in Bargteheide
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Fehmarnbelt: Scandlines-Fähren rüsten für den Wettbewerb
Hagen Scheffler

Windstärke West 6. Kalter, wolken-
überzogener Nachthimmel über Putt-
garden auf Fehmarn. Wir sind als Gäste 
der Burger Segler-Vereinigung e. V. am 
Abend des letzten Januartages an Bord 
der „Deutschland“, die neben drei wei-
teren Fährschiffen von Scandlines den 
Fährverkehr über den Fehmarnbelt rund 
um die Uhr sicherstellt. Scandlines, 
1998 gegründet, zählt zu den größten 
Fährreedereien Europas.

An Bord ist am Wochenende in dieser 
Jahreszeit nicht viel los. Bernd Burdorf, 
ehemaliger Chief (Leitender Maschi-
nen-Ingenieur) auf Scandlines-Schif-
fen, kennt seine „Deutschland“ von der 
Bauplanung, von der Indienststellung 
1997 bis heute wie kein anderer. Seine 
schwierige Aufgabe ist es heute, für uns 
Laien einen verständlichen Einblick in 
den neuen Antrieb und in die innovative 
Technik zur Brennstoffeinsparung und 
zum Schutz der Umwelt zu geben. 

Das ehrgeizige Ziel von Scandlines 
ist es, sich nach Fertigstellung des ca. 18 
Kilometer langen Absenktunnels nicht 
vom Markt drängen zu lassen, wo man 
bisher als einziger Akteur die Fährlinie 
sehr erfolgreich betreibt. Um für die 
heranwachsende, noch im Stadium der 
Planung befindliche Konkurrenz dann 
richtig aufgestellt zu sein, hat Scandli-
nes begonnen, die Schiffe auf den ver-
bliebenen Fährlinien Puttgarden-Rødby 
sowie Rostock-Gedser energetisch und 
umweltfreundlich umzurüsten.

„Ship Efficiency Award 2014“ 
für ein Hybrid-Antriebssystem

Scandlines und Corvus Energy sind 
im Oktober 2014 mit dem „Ship Effici-
ency Award 2014“ für ein Hybrid-An-
triebssystem ausgezeichnet worden, das 
traditionellen Diesel- mit elektrischem 
Batteriebetrieb von Corvus Energy 
kombiniert. Die Reederei hat in einer 

ersten Phase von 2013 bis 2015 ca. 25 
von insgesamt 40 Millionen Euro in die 
Einführung dieses innovativen Hybrid-
Antriebssystems für die vier Fähren auf 
der sog. „Vogelfluglinie“ von Fehmarn 
nach Lolland investiert. Die „Prinsesse 
Benedikte“ machte den Anfang. Bei der 
Umrüstung wurde der fünfte Schiffs-
diesel von 75 Tonnen Gewicht aus dem 
Schiffsleib geschnitten und der frei ge-
wordene Platz durch 399 Lithium-Poly-
mer-Batterien bestückt, jede von ihnen 
70 kg schwer, in sieben Lagen überein-
ander. Wenn man zwischen den hohen, 
eng stehenden Batteriewänden steht, 
muss man frei von Platzangst sein. Die 
Leistungselektronik und Steuerungs-
technik für die funktionale Nutzung der 
Batterien in solcher Größenordnung ist 
von Siemens entwickelt und geliefert 
worden, das Lithium-Energiespeicher-
system stammt von Corvus Energy. 

Außer der Gewichtsersparnis von 
fast 50 Tonnen ist von entscheidendem 
Effekt, dass die Batterien die überschüs-
sige Energie der Dieselgeneratoren spei-
chern, vor allem bei langsamer Fahrt und 
während der kurzen Hafenliegezeiten. 
Damit die Dieselmotoren immer unter 
optimaler Auslastung arbeiten können, 
nimmt bzw. gibt das Batteriesystem 
die anfallende bzw. benötigte Energie. 
Eine Scandlines-Fähre ist in der Lage, 
nur mit Batterie-Energie ihren vollen 
Betrieb bei einer Geschwindigkeit von 
14 Knoten (ca. 26 km/h) etwa 30 Minu-
ten lang aufrechtzuerhalten, ohne einen 
Tropfen Marine-Diesel zu verbrennen. 
Eine bisher weltweit einmalige Leistung 
bei Schiffen dieser Größenordnung (ca. 
6.600 Tonnen Gewicht)! Mit der Ein-
sparung von Dieselkraftstoff und der 
damit einhergehenden Emissionsredu-
zierung (bis zu 15 Prozent CO2) ist ein 
bedeutender Schritt in der Entwicklung 
nachhaltiger maritimer Technologien 
gelungen. Scandlines ist mit diesem Pi-

lotprojekt „Hybrid-Antriebssystem“ die 
weltweit führende Fährreederei.

Scrubber-Technologie zur Ab-
gasreinigung

Auf dem Neujahrsempfang von 
Scandlines am 28. Januar in der Deut-
schen Parlamentarischen Gesellschaft 
in Berlin bezeichnete Morten Haure-Pe-
tersen, Geschäftsführer von Scandlines 
Deutschland GmbH, als „größte Her-
ausforderung“ für 2015 die Einführung 
der neuen Schwefel-Emissionsgrenze. 
Ab dem 1. Januar gilt in bestimmten 
Seegebieten wie der Nord- und Ostsee 
eine verschärfte Schwefelreduzierung 
auf 0,1 Prozent im Abgas als Folge zu-
nehmender globaler Umweltprobleme. 
Zum Vergleich: Weltweit soll erst 2025 
der zulässige Schwefelgehalt im Abgas 
auf 0,5 Prozent gesenkt werden. 

Um die Entschwefelung der bei der 
Verbrennung von Treibstoffen an Bord 
von Schiffen entstehenden Abgase zu 
erreichen, gibt es verschiedene Mög-
lichkeiten. Statt des bisherigen (billigen) 
Schweröls sind jetzt (teureres) Gasöl 
oder schwefelarmes Marinedieselöl zu 
verwenden. Alternativ dazu erlaubt die 
EU jedoch auch die Entschwefelung 
der Abgase über eine Art Katalysator, 
wie er bei Autos in Gebrauch ist. Dies 
geschieht auf Schiffen mit einem sog. 
„Scrubber“, einer Anlage zur Abgasent-
schwefelung.

Im Oktober 2013 hat Scandlines mit 
dem Einbau von Scrubbern an Bord der 
„Schleswig-Holstein“ begonnen, im 
Verlauf des Jahres 2014 sind alle vier 
Fährschiffe auf der Vogelfluglinie mit 
diesen Anlagen ausgerüstet worden, 
mit denen der Schwefelschadstoff bis 
fast zur Nullgrenze herausgewaschen 
wird.

Beim „nassen“ Entschwefelungsver-
fahren werden die Abgase mit Seewas-
ser regelrecht „geduscht“. Aus den Ab-
gasen wird Schwefel als Dioxid ausge-
waschen, das sich zu schwefliger Säure 
entwickelt. Um dieses „saure Wasser“ 
zu neutralisieren, wird Natronlauge zu-
geführt. Als Ergebnis des chemischen 
Prozesses entsteht Wasser und ein Salz, 
Natriumsulfat (Na2SO4). Beides wird 
ins Meer abgeleitet. Ob sich das Na-
triumsulfat auf das Ökosystem neutral 



Lübeckische Blätter 2015/3 43

Jetzt beraten wir Sie auch in Lübeck

Adolfstr. 5a, 23568 Lübeck · Ringstr. 17, 23611 Bad Schwartau
Tel. 0451/300 991 - 0 · www.klindwort.com

vereidigter Buchprüfer - Steuerberater

Verkehr

Mehr als 800 Parkflächen in strandnaher- und ortsnaher Lage sind in Gefahr

Hat Travemünde zukünftig ein Parkplatzproblem?
Thomas Markus Leber

Es könnte eng werden in Travemün-
de. Zumindest für Urlauber, Tagesgäste 
und Anwohner, die demnächst in zen-
traler Lage einen öffentlichen Parkplatz 
suchen. Mehr als ein Viertel der derzeit 
noch vorhandenen ca. 2850 Parkplätze 
könnten mittelfristig geplanten Bauvor-
haben zum Opfer fallen. Auf der Park-
fläche am Leuchtturm entsteht das neue 
Aja-Hotel, auf dem Godewind- Parkplatz 
ein Wohnviertel und auf dem Bagger-
sand- Parkplatz das Wohnquartier „Fi-
schereihafen“. Wird dann noch der Um-
bau der Travepromenade realisiert und 
ein Landschaftspark auf dem Gelände des 
Leuchtenfeldes geschaffen, sind mehr 
als 800 Parkplätze in Gefahr. Das The-
ma ist brisant, weil solch einschneidende 
Veränderungen auch Auswirkungen auf 
den Tourismus und die Wirtschaft haben 
können. Es ist bekannt, dass Tagesgäste 
und Urlauber hoch sensibel auf Verände-
rungen im Parkraumangebot reagieren. 
Strand- und ortsnahe Parkplätze gelten als 
wichtige Wettbewerbsfaktoren.

Die Bauverwaltung hat erstmals kon-
krete Berechnungen zur Parkraument-
wicklung vorgelegt. Eine im Sommer 
2014 durchgeführte Untersuchung ergab 
interessante, aber auch überraschende 
Erkenntnisse. Abgesehen von Spitzenaus-
lastungen zu Pfingsten, zur Travemünder 
Woche und Anfang Oktober von mehr als 
70% waren die Parkflächen im Seebad im 
Durchschnitt nur zu 20-30% ausgelastet. 
Die Aussagekraft der Zahlen kann ange-
zweifelt werden, da sie nur am Wochenen-
de und auch nur in der Mittagszeit ermit-
telt wurden und damit Besucherströme, 
die bei Veranstaltungen oder bei gutem 
Wetter einsetzen, nicht berücksichtigen. 
Darüber hinaus wurden bei der Berech-
nung ausnahmslos alle öffentlichen Park-
flächen in Travemünde berücksichtigt, un-
geachtet ihrer Lage und Attraktivität. Die 
stets gut ausgelasteten Parkflächen am 

Baggersand, am Leuchtenfeld oder auch 
am Maritim- Hotel stehen gleichwertig 
neben der mit 750 Stellflächen größten, 
aber abgelegenen und damit unattraktiven 
Parkanlage am Kowitzberg.

Interessant waren die Folgerungen, die 
der Leiter der Stadtplanung anlässlich ei-
ner Sitzung des Bauausschusses aus dem 
Zahlenmaterial zog. Nach Auffassung 
von Karsten Schröder sei ein 1:1 Ersatz 
der Parkflächen ebenso wie ein Parkhaus 
entbehrlich, für dessen Realisierung nicht 
nur entsprechende Auslastungszahlen 
fehlen, sondern auch die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen. Gleichwohl stellte 
Schröder einen Dreistufenplan zur Dis-
kussion, der abhängig vom Realisierungs-
grad umfangreiche Maßnahmen vorsieht.

Als Ausgleich für die 334 Parkplät-
ze, die durch die Baumaßnahmen am 
Godewindpark und am Aja-Hotel weg-
fallen, könnte ein neuer Parkplatz am 
Lotsenberg auf der Fläche des Bereiches 
Stadtgrün eingerichtet werden. Von den 
750 Plätzen auf dem Leuchtenfeld sollen 
zumindest 350 Parkflächen erhalten wer-
den. Für „Nachfragespitzen“ schlug Kar-
sten Schröder temporäre, ebenerdige Be-
darfsparkplätze in Randlagen vor, die mit 
einem Shuttle eingebunden werden. Hier 
könnten Pufferflächen am Skandinavien-
kai, aber auch Stellflächen auf den Sport-
plätzen Rugwisch und Steenkamp sowie 
drei weitere Flächen 
für eine begrenzte 
Zeit zu öffentlichem 
Parkraum werden.

Sollten die Ka-
p a z i t ä t s g r e n z e n 
dauerhaft über-
schritten werden, 
wäre auch ein Park-
haus zumindest in 
der einfachen Aus-
führung als Park-
palette eine weitere 

Option. Eine solche Parkpalette könnte 
am Lotsenberg 170 und am Godewind-
park 200 zusätzliche Fahrzeuge aufneh-
men. Generell steht die Verwaltung dem 
Bau von Parkhäusern aber ablehnend ge-
genüber. Als kritisch wird insbesondere 
die wirtschaftliche Tragfähigkeit der Lö-
sung eingestuft.

Dirk Freitag von der CDU und Ulrich 
Pluschkel von der SPD konnten den vor-
geschlagenen Maßnahmen vor der Hin-
tergrund der belebenden Effekte für Wirt-
schaft und Tourismus vor allem positive 
Aspekte abgewinnen. Eine Parkpalette 
wurde von beiden Parteien befürwortet. 
Karl Howe von den Grünen mochte sich 
dieser Sichtweise nicht anschließen. Für 
ihn rechnet sich eine solche Lösung nicht.

Die Bürgerschaft hat sich nun in ihrer 
Januarsitzung mehrheitlich für die Park-
paletten-Lösung ausgesprochen. Das Ko-
ordinierungsbüro Wirtschaft (KWL) wird 
für 3,3 Millionen Euro eine neue Parkpa-
lette am Fahrenberg errichten. Als „An-
schubfinanzierung“ soll der Verkaufser-
lös von 1,8 Millionen Euro dienen, der bei 
der Veräußerung einer Parkplatzteilfläche 
erzielt wird.

Es wird sich zeigen, ob sich mit die-
ser Lösung alle Parkprobleme im Seebad 
lösen lassen. Vermutlich werden sich die 
Verantwortlichen aber noch lange mit 
dem Thema beschäftigen müssen.

oder belastend auswirken wird, ist wohl 
noch nicht erforscht.

Andere gasförmige und flüssige 
bzw. feste Bestandteile wie Rußpartikel, 
Feinstaub oder ölige Rückstände, die 
durch eine Zentrifuge herausgeschleu-
dert sind, werden in Tanks gesammelt 
und an Land entsorgt.

Förderung durch die EU

Was die Energieeffizienz und die 
Vermeidung von Schadstoffen anbe-
langt, dürfte Scandlines eine Vorrei-
ter-Rolle spielen. Deshalb sind der 
Fährreederei bereits 2013 von der EU 
zur Förderung des Projektes „Sustai-

nable Traffic Machines – On the way 
to greener shipping“ ca. 6,4 Millionen 
Euro bewilligt worden. Mit diesen För-
dermitteln aus dem TEN-V-Programm 
der Europäischen Kommission sind die 
Umrüstungen der Fähren „Prinsesse Be-
nedikte“ und „Schleswig-Holstein“ auf 
den Weg gebracht worden.
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Die meisten Gäste Lübecks wollen „auch Kultur“
Tourismuszentrale bietet verstärkt Angebote für Stadtinteressierte und Museen an

Manfred Eickhölter

Natürlich gibt es seit Jahrzehnten 
kleine, sehr erfolgreiche Kooperationen 
zwischen Kulturanbietern und Touris-
musbewerbern, erinnert sei nur an Klas-
siker wie „Weihnachten bei Budden-
brooks“ oder das Mann-Wagner-Projekt. 
Vorherrschend aber blieb auf Seiten der 
Kulturanbieter Enttäuschung und Kopf-
schütteln über die Angebotspalette der 
„Touristiker“: zu flach, zu aufgesetzt. 
Doch es tut sich etwas. Seit Monaten 
herrscht Aufbruchstimmung auf beiden 
Seiten. Kulturstiftung und Lübeck-Tra-
vemünde-Marketing (LTM) haben offen-
bar eine gemeinsame Sprache gefunden, 
man steckt die Köpfe zusammen und 
heckt Projekte aus.

Ein erstes Ergebnis der Kooperation 
wurde am 15. Januar im Welcome-Center 
am Holstentor vorgestellt: Die Sonder-
ausstellung „Lübeck 1500“ wird intensiv 
gemeinsam beworben. Die Kulturstiftung 
wirbt um Kulturtouristen, LTM zielt auf 
„Auch-Kultur-Touristen“. Es gibt Angebo-
te für Gruppenreisen, ein- und mehrtägige 
Programmzusammenstellungen, und man 
kann erstmals Eintrittskarten für einen 
Museumsbesuch in St. Annen direkt am 
Schalter des Begrüßungscenters buchen.

Was anderswo seit langem selbst-
verständlich ist, löst bei Museumschef 
Hans Wißkirchen und Tourismusvor-
mann Christian Lukas Begeisterung 
aus. Niemand kann ganz genau sagen, 
woran es lag, dass eine wie unsichtba-
re Mauer zwischen den Fachbereichen 
stand. Umso größer ist die Erleichte-
rung und Freude, dass jetzt ein Durch-
bruch gelungen ist.

Christian Lukas meint, einen Schlüs-
sel gefunden zu haben, um die nationalen 
und internationalen Märkte für Kultur-
Stadt-Reisende zu öffnen. 60 Prozent 
der Lübeck Besucher sind „Auch-Tou-
risten“. Sie erwarten eine Mischung von 
Angeboten: Stadtspaziergang, Menü, 
Museum, Live-Event, Etwas zu lesen, 
ein Hotel mit Flair. Gefragt sind weder 
reine Bildungsreisen noch reine Shop-
pingtouren mit Altstadtkulisse. Bis in 
die Bildsprache hinein werden Angebote 
aufbereitet, denn nicht überall wird das 
Holstentor wie selbstverständlich mit 
Lübeck verbunden. 

Die aktuellen Angebote der Koope-
ration von Museumsverbund und Tou-
rismusmarketing gelten zunächst 2015 
der Ausstellung „Lübeck 1500. Kunst-
metropole im Ostseeraum“. Sie wird 
am 20 September aus Anlass des 100. 
Geburtstages des Museums und zur 
Erinnerung an die Einweihung des St.-
Annenklosters vor 500 Jahren eröffnet. 
Das ehrgeizige Projekt holt Objekte aus 
etlichen europäischen Ländern ins Klos-
ter. Dezentrale Ausstellungsorte wie die 
Innenstadtkirchen und die Stadtbiblio-
thek ermöglichen eine Vielzahl von An-
geboten auch für Städtereisende, die sich 
nicht nur bilden, sondern auch erholen 
und vergnügen wollen. Tourismuschef 
Christian Lukas resümierte bei der Prä-
sentation der Kooperation am 15. Januar: 
„Die Marketing-Leute der Museen wen-
den sich an die Kulturinteressierten, wir 
konzentrieren uns auf die diejenigen, die 
bei einem mehrtägigen Stadtbesuch auch 
Kulturangebote wahrnehmen wollen, 
aber nicht ausschließlich.“

Man darf die Daumen drücken für 
weitere Projekte. Da ist zum Beispiel 
die alte Stadt. Mehr als 60 Prozent der 
Besucher nennen sie als Hauptgrund für 
einen Lübeck-Besuch. Das in den letz-

Eine 3-Tage-Reise mit „art-cities-Reisen“ 
bietet zwei Übernachtungen in einem ge-
hobenen Mittelklassehotel, einen Stadt-
spaziergang „Perle“ der Hanse, Führun-
gen durch drei Museen sowie die Vermitt-
lung von Zusatzleistungen zu einem Preis 
ab 134 Euro im Doppelzimmer für Grup-
pen mit 20 Personen.

Der Katalog für Gruppenreisen 2015. 
Ein eintägiger Besuch enthält ein Muse-
umsticket, die Teilnahme an einer ca. ein-
stündigen Führung durch die Ausstellung 
„Lübeck 1500“ und ein 3-Gänge-Menü in 
einem Traditionsrestaurant für Gruppen 
ab 12 Personen zum Preis von 78 Euro.

ten 30 Jahren gewaltig angewachsene 
spannende Wissen über die historische 
Altstadt so zurecht zu machen, dass 
ein Funke Begeisterung überspringt 
in Süddeutschland, Italien oder Frank-
reich, wo schöne Altstädte massenhaft 
und alltäglich zu haben sind, ist keine 
Kleinigkeit, wie die Archäologin Doris 
Mührenberg weiß: „Wir haben schon 
vor 15 Jahren „Programmpakete“ zu-
sammengestellt, da war alles drin, was 
uns gefiel. Aber bei potenziellen Gäs-
ten fielen die Angebote durch. Ganze 
zwei Besucher, ein Ehepaar, für all den 
Aufwand, den wir betrieben haben. 
Aber die beiden waren begeistert und 
wurden dann Mitglieder der Archäo-
logischen Gesellschaft, immerhin!“ 
Auch Altstadtspezialist Manfred Finke 
könnte ein Klagelied anstimmen. Sein 
zweisprachig verfasstes Buch „Altstadt 
von Lübeck“ (2006), gedacht als Hand-
reichung für Stadtbesucher, wird wenig 
verkauft und ist im Wachholtzverlag 
noch immer in größeren Partien im Ver-
lagsmagazin vorrätig.
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Ausstellung in der Overbeck-Gesellschaft: „Die Beiläufigkeit der Dinge“

Überfällige Blicke auf den Alltag
Karin Lubowski

Nichts als Gemälde! Auch unter neuer 
künstlerischer Leitung ist die Overbeck-
Gesellschaft für Überraschungen gut. 
„Die Beiläufigkeit der Dinge“, so ist die 
erste Ausstellung des neuen hauptamtli-
chen Direktors Oliver Zybock überschrie-
ben, und der hat 24 Werke, meist Öl auf 
Leinwand oder Holz, in die drei Räume 
geholt. Details stehen da im Fokus, ein 
Stückchen Frauenbein, eine Sense, die 
Sitzfalten eines Ledersofas, eine Zahnpa-
sta-Wurst, zermatschte Himbeeren, eine 
Marmeladen-Lache; allesamt gegenständ-
lich – und für viele Besucher verwirrend.

Zwei Frauengesichter saugen den Be-
sucher zu Beginn förmlich in die Ausstel-
lung. „Maske“ hat Cornelius Völker sie je-
weils genannt und dafür mit breitem Pinsel 
kräftige Farben auf die 180 mal 130 Zen-
timeter großen Leinwände gebracht. Zwei 
Gurkenscheiben verdecken da die Augen 
der einen, unter bunten Pasten verschwin-
det die Haut beider: Schönheitsmasken 
eben, die wie nebenher mit leuchtender 
Farbigkeit verwirren, denn die Leinwände 
sind grellgelb und durchscheinend strahl-
kräftig grundiert. Völker, Jahrgang 1965, 
zeigt mit vier weiteren Bildern seinen vir-
tuosen Umgang mit Farbe. Virtuos gemalt 
auch das vierteilige „Shimmery Mauve“ 
von Eberhard Havekost, das in der Ba-
nalität des Sujets geradezu beunruhigend 
ist: Ausschnitte eines Ledersofas mit Sitz-
falten werden fotorealistisch zu Kunst. 
Von rötlichem Licht mystifiziert stapeln 
sich Filmrollen im Bild „Darkroom“ von 
Norbert Schwontkowski, der, 2013 ver-
storben, 1994 mit dem Overbeck-Preis 
für Bildende Kunst ausgezeichnet wurde. 
Wie gemalte Rätsel hängen fünf 37 mal 29 
Zentimeter große Gemälde von Ulrich Pe-
ster nebeneinander: Handabdrücke in ei-
nem Nadelscanner, eine Zahnpasta Wurst 
auf gestreiftem Grund, wie schwarze Hän-
de, ein gefaltetes Hemd, Tennisbälle.

Neun Gegenwartskünstler aus drei 
Generationen hat Zybok zu seiner Ein-
stands-Schau versammelt, neben Corne-
lius Völker, Eberhard Havekost, Norbert 
Schwontkowski und Ulrich Pester noch 
Stefan Pfeiffer, Wilhelm Sasnal, Peter 
Schmersal, Luc Tuymans und Zhang Enli. 
Warum diese Künstler und dieses Gen-
re? Zybok verweist auf die Vielfalt in der 
Kunst: „Die neue Leipziger Schule hat 

den positiven Effekt gehabt, dass ohne 
Rechtfertigungsdruck wieder alles gezeigt 
werden kann. Abstrakt oder nicht? Diese 
Diskussion gibt es nicht mehr.“ Und er 
fügt hinzu: „Ohnehin ist nichts neu, denn 
jede Kunst hat ihre Wurzeln.“ Die Aus-
stellung selbst nennt Zybok „Überfällig“. 
Der Blick auf Details und Situationen, die 
im Alltag bestenfalls beiläufig, meist gar 

Norbert Schwontkowski – „Darkroom“ (Öl auf Leinwand), 2012 

nicht wahrgenommen werden, gelten auch 
in der traditionellen Malerei nicht unbe-
dingt als beachtenswert. In den vergange-
nen Jahren habe sich das gewandelt. Eine 
Schau, die dies beleuchtet, habe es bisher 
noch nicht gegeben.

	 „Die Beiläufigkeit der Dinge“. Zu sehen bis 26. 
April, Informationen unter www.overbeck-gesell-
schaft.de

Er startet mit Malerei − Oliver Zybok, neuer künstlerischer Leiter der Overbeck-Ge-
sellschaft neben Cornelius Völkers Bild „Himbeeren“ (Öl auf Leinwand), 2008
 	 (Fotos: Karin Lubowski)
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„Empör mich!“ − Jugend- 
projekt im Jungen Studio

Sie, neun Jugendliche des Jugend-
clubs 2 des Theaters Lübeck, haben gut 
gewählt, sie haben ein sehr aktuelles 
Thema aufgegriffen: Empörung, Wut, 
Ärger, Hilfe, Zivilcourage, Verantwor-
tung etc. Sie haben für die Aufführung 
einen eigenen Text erstellt, es gibt keinen 
„richtigen“ Anfang und kein „richtiges“ 
Ende, aber dazwischen einen breiten 
„Raum“, den sie füllen mit Bewegung 
und Wörtern. Sie haben sich offensicht-
lich auch mit dem 2010 veröffentlichten 
Text von Stéphane Hessel beschäftigt: 
„Empört euch!“ Aber die Überschrift ist 
verändert, sie heißt in Lübeck „Empör 
mich!“ Dazu kommt noch ein Untertitel: 
„Egal war gestern: Dein Einsatz bitte!“ 
Die konkrete Verantwortung des Einzel-
nen stellt sich.

Inszeniert hat diese Aufführung Knut 
Winkmann, der Theaterpädagoge des 
Theaters Lübeck. Das Ergebnis ist span-
nendes Theater zwischen Improvisation 
und Nachdenklichkeit. Die jungen Leute 
sind zwischen 15 und 19 Jahre alt. Es gibt 
mehr Fragen als Antworten, mehr Schei-
tern als Schönreden. Ein gutes Zeichen: 
die Ehrlichkeit gewinnt. Manche gute 
Formulierung wird gefunden: „Unser Le-
ben ist wie ein Wartezimmer, niemand ruft 
die Wartenden auf.“ Oder: „Erfahrung ist 
eine strenge Lehrerin.“ Die zentrale Aus-
sage lautet: „Geh deinen Weg!“

Die neun Jugendlichen (leider nur 
zwei Männer) spielen mit viel Leiden-
schaft. Den Text haben sie mit Phantasie 
erarbeitet. Mitunter „laufen“ ihnen die 
Stichwörter davon. Man hätte mitunter 
etwas „bremsen“ sollen. Natürlich ist 
eine Premiere eine besondere Herausfor-
derung. Sie regt an und auf. Das ist denn 
auch gut so! 	 Jürgen-Wolfgang Goette

	 Mitwirkende: Lisa Duy, Pia Fanick, Anna-Maria 
Kniesel, Aenne Schmidt-Stohn, Alicia Schulme-
rich, Viola Tharandt, Tizia von der Trenck, Vin-
cent Bausch, Kemal Kuliyev.

„Amerika“ – Franz Kafkas 
heiterstes Werk?

Und noch ein Roman: Mit „Amerika“ 
von Franz Kafka inszeniert auch Mirja 
Biel ein (unvollendetes) Prosawerk – ge-
fühlt, wird an der Lübecker Sprechbühne 
nichts anderes mehr gemacht. Was Regis-
seurin und Team, was insbesondere auch 
die Schauspieler abliefern, ist Theater vol-
ler Witz, Spannung und mindestens einem 
doppelten Boden.

Wie man mit berühmten und schein-
bar alles erzählenden Vorgaben umgehen 
kann, hat Mirja Biel schon mit der Insze-
nierung nach Fassbinders „Die Ehe der 
Maria Braun“ bewiesen, die sie in Lübeck 
im Duo mit dem vor einem Jahr verstorbe-
nen Joerg Zboralski in die Kammerspiele 
brachte: Auf einer Basis fundierten Wis-
sens über Vorlage und historische Begleit-
umstände war da eine respektvolle und 
zugleich selbstbewusste Inszenierung ent-
standen. Auch Kafkas für Film und Thea-
ter mehrfach adaptierten Roman packt sie 
so an: mit Achtung aber ohne Furcht.

Es passiert Unglaubliches in dieser 
Geschichte, die mit Ungeheuerlichem be-
ginnt: Eltern, in Prag ansässig, entsorgen 
ihren minderjährigen Sohn Karl Roßmann 
nach Amerika, weil der ein deutlich er-
wachsenes Dienstmädchen geschwängert 
hat. Bei sich hat der Junge einen Koffer 
und Geld für 14 Tage. „Verschollen“ hat 
Kafka selbst dieses von Max Brod als 
„Amerika“ posthum herausgegebene 
Werk überschrieben. Bei Biel wird sofort 
klar, warum: Dieser Junge (von dessen 
Art jeder einen zumindest kennt) gerät 
aus einer bekannten Welt unzuverlässi-
ger Bindungen in eine unbekannte, in 
der gar nichts mehr ist, an dem man sich 
festhalten könnte. Der reiche Onkel, den 
er zum vermeintlichen Glück trifft, ver-
stößt den Jungen alsbald, weil der gegen 
undurchschaubares Regelwerk verstößt; 
der Freund des Onkels erweist sich in 
seiner freundlichen Unverbindlichkeit als 
teuflischer Clown mit hemmungslos gie-
riger Tochter; Weggefährten entpuppen 
sich als diebisch und hinterhältig. Karl 
Roßmann, naiv, wie man mit 17 sein darf 
(und muss), hat nichts, woran er andocken 
könnte, Regeln erschließen sich nicht, die 
normierte und rationalisierte Arbeitswelt 
ist rätselhaft, die Größe New Yorks und 
später die Weite des Landes gebären eine 
emotionale Ich-AG. Es kommt zu Szena-
rien, für deren Absurditäten es die Hilfe 
des Slapsticks bedarf. Biel nimmt sie, und 
wenn dabei Assoziationen zu Chaplins 
„Vagabund“ und noch mehr zu „Moder-
ne Zeiten“ entstehen, dann ist das volle 
Absicht und wird im Programmheft von 
Kafka-Biograf Reiner Stach erläutert.

Überhaupt lohnt der Blick ins Pro-
grammheft. Vielsagend ist dort allein 
schon, dass unter der Überschrift „Be-
setzung“ lediglich die Namen der Schau-
spieler − Jan Byl, Astrid Färber, Andreas 
Hutzel, Thomas Schreyer, Ingrid Noemi 
Stein und Vincenz Türpe −, jedoch keine 
Rollen aufgeführt sind. In Biels Amerika, 
in Kafkas Land der unbegrenzten Wider-

sprüche, ist jeder verschollen. Nach ei-
nem grandiosen Start ins Spiel, bei dem 
Biel nacheinander alle sechs Darsteller 
als einer über den nächsten staunenden 
„Karl“ auf der Bühne erscheinen lässt, 
und die allein dieser Pubertäts-Kompri-
mierung willen den Besuch wert ist, ist 
Jan Byl alsbald als Karl, die anderen als 
Onkel, Geschäftsfreund, Tochter, Köchin, 
Weggefährte etc. auszumachen. „Ameri-
ka“ gilt als Kafkas heiterstes Werk. Biel 
bleibt kafkaesker Komik verbunden. Das 
Publikum lacht. Und schluckt.

	 Karin Lubowski

Corinna Riedl inszeniert Lars 
von Triers „Antichrist“.

Lars von Trier eilt der Ruf voraus, 
sehr radikale Filme zu machen. Seine 
Welt, das sind Gewalt, Horror, Skandal, 
usw. Schon im Titel wird die Gegen-
welt deutlich: „Antichrist“. Die Wiener 
Regisseurin Carina Riedl greift diesen 
„Filmstoff“ auf und macht daraus ein 
„Schauspiel“. Sie hat den Stoff gekonnt 
„übersetzt“. Es wird kaum „gespielt“, 
stattdessen gibt es eine Art „szenische 
„Lesung“. Statt Bilder werden häufig 
Worte geboten. Grausame Gewaltszenen 
sind stark reduziert. Diese „Literarisie-
rung“ wirkt mildernd, ohne dass der Text 
verändert wird. Das Psychologische ver
menschlicht den Stoff. In der Lübecker 
Aufführung wird die Kulisse phantasie-
voll gestaltet. Die Bühne ist von unten 
bis oben weiß, auch der Fußboden ist 
weiß: Festsaal oder Krankenhaus oder 
Hütte oder Wald oder „Eden“? Der Vor-
hang markiert wohl die Grenze zwischen 
Wohnung und Natur. Die beiden Schau-
spieler agieren in der Mitte des Raums, 
trotzdem sind sie mitunter aber weit ent-
fernt. Dafür sitzt das Publikum auf der 
Bühne. Es wird räumlich ins Geschehen 
einbezogen.

Ausgangspunkt des Geschehens ist 
der Tod ihres Kindes, es stürzt aus dem 
Fenster, während die Eltern Sex haben. 
Vor allem die Mutter verkraftet das Ge-
schehen nicht, sie braucht die Hilfe der 
Psychologie. Praktisch, dass der Vater 
Psychologe und Psychotherapeut ist. 
Beide gehen ihren Ängsten und Ab-
gründen nach, vorzugsweise die Frau. 
Dazu müssen sie „zurückgehen“. Sie 
kehren zurück an den Ort, in dem sie 
letztes Jahr Ferien gemacht haben, das 
Ferienhaus heißt „Eden“. Damals war 
ihr Sohn noch dabei. Und die Mutter hat 
an ihrer Dissertation gearbeitet. Es ging 
um Hexen und Hexenverfolgungen. Die 
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Redaktionsschluss
für das am 28. Februar erscheinende 
Heft 4 der Lübeckischen Blätter ist am 
Donnerstag, 19. Februar 2015.

Mutter scheiterte an dem Thema. Die 
Grenze zwischen rationaler Welt und 
subjektiver Wahrnehmung scheint zu 
verschwimmen. Das alles wird erzählt. 
Vieles von dem, was sie erleben, ist Of-
fenlegung der Psyche. Handlung und 
Erzählung fließen ineinander. Das hat 
zur Folge, dass man die Protagonisten 
verstehen lernt.

Die Regisseurin hat die Lübecker Auf-
führung reizvoll inszeniert. Beide Schau-
spieler, Marléne Meyer-Dunker („sie“) 
und Matthias Herrmann („er“), sind neu in 
Lübeck. Ihnen wurde hier die Chance ein-
geräumt, sich dem Lübecker Publikum zu 
präsentieren. Sie gestalten die Aufführung 
eindrucksvoll. „Er“ ist der kühle Rationa-
list, „sie“ ist die Warmherzige und Schuld-

bewusste. Einige Musikkompositionen, von 
Arthur Fussy arrangiert, wirkten versöhn-
lich. Am Schluss werden die weißen Wände 
weggezogen, die „Natur“ nimmt ihren Platz 
ein. Aber die Natur ist hier das Böse. Tiere 
werden als Todesboten gesehen. Die Frage 
bleibt: Ist das Bedrohliche nun fassbar? Ins-
gesamt wird spannendes Theater geboten. 

	 Jürgen-Wolfgang Goette

Leserbriefe 
Betr. Lüb. Blätter, Heft 2, Seite 26, Bei-

trag Pardey, Eklat am Theater
Theater ist Teamarbeit, ein hoch emo-

tionaler Prozess im Zusammenspiel von 
funktionierendem Apparat und indivi-
duellen künstlerischen Ansprüchen. Der 
Erfolg ist keineswegs der Erfolg des Ein-
zelnen, wenn auch das mediale Echo dies 
suggeriert. Anthony Pilavachi fordert als 
Künstler den ganzen Apparat, die alleini-
ge Aufmerksamkeit, den Erfolg für sich. 
Das ist gut und richtig.

Die Operndirektorin und die Theater-
leitung können diese Ansprüche nie erfül-
len, müssen den Gesamtbetrieb im Blick 
haben, alle anderen Produktionen und die 
anderen Künstler mit ihren ebenso berech-
tigten Ansprüchen. Das ist so.

„Nie da“ ist eine subjektive Wahrneh-
mung, die Realität weiß von zahlreichen 
Gesprächen, Respektlosigkeiten und per-
sönlich sehr verletzenden, grenzwertigen 
Angriffen. Alles unter dem inhaltlichen und 
zeitlichen Druck in der Umgebung mögli-
cherweise verständlich. Über viele Jahre 
ist der erforderliche Ausgleich in derselben 
personellen Konstellation gelungen, daher 
sind die Schlussfolgerungen des Autors, 
ein künstlerischer Intendant sei besser zum 
Interessenausgleich geeignet, nicht nach-
vollziehbar. Die derartigen Konflikte sind 
nicht beherrschbarer, sondern nur anders, 
wie die Geschichte des Theaters zeigt.

Die Narben und Wunden, die die hef-
tigen Einlassungen von Herrn Pilavachi 
schon in der Vergangenheit auf allen Sei-
ten hinterlassen haben, sind beträchtlich. 
Die Enttäuschung bei ihm, dass seine 
künstlerischen Forderungen nicht voll-
ständig befriedigt wurden, wirkt ebenfalls 
intensiv nach. Reibung und Zuspitzung 
sind im künstlerischen Arbeitsprozess oft 
Gelingensbedingungen. Überschreiten sie 
die Grenzen der jeweiligen persönlichen 
Belastbarkeit, werden sie selbst zum The-
ma und verhindern gute Ergebnisse. 

Unter solchen Bedingungen ist Ab-
stand nehmen und für eine gewisse Zeit 
halten eine richtige Konsequenz. Schuld-

zuweisungen beschreiben die Situation 
stets nur aus einer Position und sind indi-
viduell richtig, insgesamt aber keine kon-
fliktlösenden Werkzeuge.
	 Annette Borns, Senatorin a. D.

Betr. Lüb. Blätter, Heft 2, Seite 18, Bei-
trag Eickhölter, biologische Uhr

Die Diskussion über den Umgang mit 
ethnologischen Sammlungen und Gegen-
ständen, die zum Erbe von identifizierten 
Kulturen gehören und sich weltweit in 
Museen befinden, schlägt sich auch in 
Lübeck nieder. Keineswegs auf dem im 
Beitrag von Manfred Eickhölter den Sozi-
aldemokraten unterstellten Niveau:  „alles 
geklaut“.

Beschrieben wird in dem Beitrag die 
rechtliche Perspektive: rechtmäßig erwor-
bene Gegenstände, Provenienz klar, keine 
Restitutionsforderungen.

Dahinter stehen weitaus tiefere Fra-
gen, z. B.: Wie kann die Präsentation sol-
cher Gegenstände die Hintergründe des 
Erwerbs darstellen, der keineswegs auf 
Augenhöhe stattgefunden haben muss? 
Welche Verantwortung haben die juris-
tisch rechtmäßigen Besitzer gegenüber 
denen, um deren kulturelles Erbe es geht? 
Wenn man seine Vergangenheit kennen 
muss, um die Zukunft zu gestalten, gilt 
das nur für westliche Kulturen? Wer sollte 
Restitutionsforderungen überhaupt stel-
len, wenn es keine zugänglichen Informa-
tionen über den Bestand gibt und schon 
gar keine Instanzen oder Institutionen, die 
legitimierte Vertreter sind, weil im Lauf 
der Geschichte diese Instanzen unterge-
gangen oder durch Kolonialmächte aktiv 
vernichtet wurden?

Nach Wunderkammern der fremden 
Kuriositäten, Ausstellungen der kunst-
handwerklichen Fertigkeiten und Darstel-
lung historischer Zusammenhänge ist jetzt 
aus meiner Sicht eine Konzeption zu erar-
beiten, die besonders alle Aspekte der Be-
teiligung der Ursprungskultur abwägt und 
berücksichtigt. Dafür gibt es inzwischen 
zahlreiche gute Beispiele. Die derzeitige 
wissenschaftliche Bearbeitung der Samm-
lung im Rahmen der Digitalisierung ist 

intensiver als alles, was in der Vergangen-
heit in dieser Richtung unternommen wur-
de. Auf der Basis einen breiten Diskurs 
über alle Aspekte zukünftiger Arbeit zu 
beginnen, ist angestrebt und der richtige 
Ansatz. Er ist zügig und verantwortungs-
voll zu führen, auf der Grundlage eines 
ausgearbeiteten Vorschlages unabhängig 
von individuellen Personalentwicklun-
gen, Finanzierungs- oder Gebäudefragen. 
Genau das haben die Lübecker Museen 
nach meinem Wissen vor.

Daher sind Vorabentscheidungen zu 
Einzelfragen nicht sinnvoll.

	 Annette Borns, Senatorin a. D.

Berichtigungen

Im Heft 1, 17. Januar, Seite 12, schau-
en die Leser nicht auf die Miniatur der 
Brahmsstatue, sondern auf die Statue 
selbst an der Obertrave. 

Und im Heft 2, 31. Januar, Seite 18, be-
richtete Frau Prof. Dr. Renate Kastorff-
Viehmann, nicht Wiehmann, über die Tä-
tigkeiten der Gesellschaft für Geographie 
und Völkerkunde. Wir bitte unsere Leser 
um Entschuldigung.
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Mit Hilfe des doppelten „Mephisto“ durch die Zeit reisen
Michael Wallner inszeniert seine Bearbeitung des „Romans einer Karriere“

Karin Lubowski

Man(n) hat wieder zugeschlagen und 
von Zeit zu Zeit sieht man den Alten ja 
gern. Das mit „Wagner trifft Mann“ über-
schriebene, in der Spielzeit 2007/2008 
aus der Taufe gehobene Projekt ist an der 
Sprechbühne mit „Mephisto“ in eine neue 
Runde gegangen. Was mit Thomas Manns 
„Buddenbrooks“ und Wagners „Rhein-
gold“ begann und einen Törn zu Bruder 
Heinrichs „Blauem Engel“ machte, ist 
nun beim Sohn Klaus Mann angelangt. 
Michael Wallner inszeniert seine Bearbei-
tung des „Romans einer Karriere“.

Spaß kann, Überzeichnung darf, Mu-
sik muss. Wenn Wallner inszeniert, dann 
provoziert er die Sinne. Im „Wagner trifft 
Mann“-Projekt hat er das beim „Zauber-
berg“ und beim „Felix Krull“ gezeigt, 
außerhalb des Projektes zuletzt bei sei-
nem Stück „Willy Brandt – die ersten 
100 Jahre“, bei dem der Staatsmann auch 
mal unterhaltsam als Revue-Held keinen 
Schaden nimmt. Jetzt hat Wallner einen 
dicken politisch-kulturhistorischen Broc-
ken zu einem Surrogat verarbeitet, das 
zumindest auf den ersten Blick unmög-
lich scheint: der Roman Klaus Manns 
über den Regisseur Hendrik Höfgen alias 
Gustaf Gründgens vor dem Hintergrund 
der 1920er- und 1930er-Theaterszene, 

deren nationalsozialistische Verödung, 
die tatsächliche Verquickung und Ver-
schwägerung des Gustaf Gründgens mit 
der Familie Mann, die Gemeinsamkeiten 
Klaus Manns mit dem Regisseur und das 
unwiderruflich Trennende und natürlich 
auch die Verfilmung István Szabós mit 
dem brillanten Klaus Maria Brandauer in 
der Titelrolle, der neben Gründgens als 
Mephisto aller Mephistos im kollektiven 
Gedächtnis spukt. Kann das gelingen?

Aber ja. Wer es zulässt, erlebt auch 
hier maximalen Spaß, der sich hütet, die 
Intelligenz seiner Zuschauer zu beleidi-
gen und der zugleich süffig genug für ei-
nen unterhaltsamen, nur sagenhafte zwei 
Stunden währenden Abend ist. Es beginnt 
bei Tisch. Dominiert wird die Tafel von ei-
nem Patriarchen, natürlich Thomas Mann; 
Sven Simon zeigt ihn wunderbar in Hybris 
getränkt. Als kunst- und familiensinnige 
Gattin ihm zur Seite, dazu als jüdische 
Schauspielerin Dora Martin und als hirn-
lose Göring-Geliebte Emmy fächert Su-
sanne Höhne ihr Können auf. Regiert wird 
hier über die Familie: Tochter Erika (Jani-
ne Kreß), den jüngsten Sohn (Julius Robin 
Weigel), einen Musiker (Will Workman), 
einen mephistophelisch memorierenden 
Gast (Sina Kießling) und den Sohn Klaus 
(Henning Sembritzki), der nun vorstellen 
möge, was er da geschrieben hat. Er tut 
es − und aus dem Bühnenboden erscheint, 
wie aus dem Fegefeuer der Phantasie, 
Höfgen-Gründgens (Timo Tank). Mit 

Sina Kießling (Besucher), Timo Tank (Hendrik Höfgen), Henning Sembritzki (Muck)  
	 (Fotos: Kerstin Schomburg)

Hilfe des doppelten Mephisto (Kießling 
und Tank) kann Wallner nicht nur durch 
die Zeit reisen, sondern führt – teuflisch 
trickreich – vor, was an Wissen über die 
nationalsozialistisch verwaltete Kultur-
szenerie, beispielhaft gezeigt an Höfgen, 
so alles versandete. Der mephistophelisch 
arrogante Besucher an der Tafel des Pa-
triarchen nämlich scheint von den Selbst-
zweifeln befreit, die den labilen Tank-
Mephisto plagen. Wer denkt da nicht an 
die Geschichte des Klaus-Mann-Romans, 
der, 1936 im holländischen Exilverlag 
Querido erschienen, in Deutschland 1956 
in Ost-Berlin und – nach ausdauerndem 
Klagen vor diversen Gerichten erst von 
Gründgens, dann von dessen Adoptiv-
sohn − im Westen erst 1981 von Rowohlt 
verlegt wurde. Kießling und Sembritzki 
(dieser insbesondere auch als Höfgens 
SM-Geliebte Juliette) schaffen es in gru-
selig-komischem Tête-à-Têtes aus der 
Phalanx außergewöhnlicher Künstler her-
auszustechen: Gustaf und Klaus, dieses 
seltsame, von so vielen Gemeinsamkeiten 
verbundene Paar, ist am Ende in inniger 
Verachtung verbunden.

Man darf staunen: Wallner schafft es 
mit bewährter Hilfe von Heinz Hauser 
(Bühne) und Achim Gieseler (Musik), 
die vielen Schichten der Geschichte zur 
Geltung zu bringen. Er tut es augenzwin-
kernd. Ihn fasziniert, „dass die graue Emi-
nenz Macht immer die Gaukler braucht, 
um zu schillern“.

Will Workman (Musiker), Sven Simon 
(Brückner), Sina Kießling (Nicoletta), Su-
sanne Höhne (Gattin)
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Musikkritiken

Nun gerät ein Künstler in den 
Bann des Bösen

Kurz nach der Theaterpremiere von „La 
Damnation de Faust“ brachten die Lübec-
ker Philharmoniker in der MuK das sinfo-
nische Parallelstück – eine willkommene 
thematische Akzentuierung. In Hector Ber-
lioz’ „Symphonie fantastique“ geht es um 
einen emotional reizbaren, exzentrischen 
Künstler, dessen schwärmerische Liebe 
im Spannungsfeld einer ignoranten Gesell-
schaft zur Flucht in die Natur, schließlich 
in den Opiumrausch führt, wo der Protago-
nist höllische Albträume erlebt. Die ver-
fremdete Melodie der „Idée fixe“ verfolgt 
ihn zwanghaft. Viel Herzblut legte der 
Komponist in die autobiographisch getönte 
„Episode aus dem Leben eines Künstlers“, 
die musikalisch weitreichenden Widerhall 
fand, etwa in Wagners „Tristan“ und bei 
perkussiven Streichereffekten der Moder-
ne. Ganz abgesehen vom entgrenzten Ge-
fühlschaos, dem GMD Ryusuke Numajiri 
im ersten Satz, „Träume – Leidenschaf-
ten“, freien Raum ließ. Edel und seidig ge-
stalteten die Streicher am 26. Januar, Tril-
ler schnurrten kunstgerecht, und die Bläser 
färbten das Klangbild luzide.

Kraftvoll trieb der Dirigent den Schluß-
satz voran, das Zusammenspiel überzeugte, 
doch fehlte es bei aller Hektik an unter-
gründiger Erregung, die aus der Spannung 
zwischen den Tönen erwächst. Das gilt vor 
allem für die „Ball“-Episode, die vom Ge-
gensatz zwischen Konvention und Exzentrik 
lebt; das rapide Tempo ließ zudem wenig 
Raum für Eleganz. In der „Szene auf dem 
Lande“ spielten Masao Fukuda und Wolf-
gang Eickmeyer ausdruckvoll die Soli auf 
Oboe und Englischhorn. Aufgedreht ging es 
ansonsten zu, wobei sich die Sphäre angst-
voller Naturflucht voller greller Kontraste 
bis hin zum „fernen Grollen“ nicht vollauf 
erschloss. 

Rundum gelungen dann die monströ-
sen Schlussteile, „Marsch zum Richtplatz“ 
und „Traum einer Hexensabbatnacht“. 
Brillant meisterte das Orchester, angefeu-
ert vom Dirigenten, die überwältigenden 
Unheilswellen im Tutti, die Klangver-
fremdungen – die Soli von Fagotten und 
Klarinetten, die Impulsivität der gesamten 
Blechbläsergruppe und der Schlagzeuger, 
die exaltiert aufblitzende „Idée fixe“.

Beethovens einleitendes 4. Klavier-
konzert spielte Peter Jablonski mit unauf-
dringlicher, gradliniger Technik, die per-
fekt abschnurrte, silbrig und schlank. Kein 
Tastendonner, sondern ein rhythmisch fe-
derndes, lineares Klangbild, das sich nur 
in den Kadenzen rauschend auftürmte und 
dann gemeißelte Kraft bekam. Aus ver-
haltener pianistischer Überredungskunst 
schöpfte der Solist im langsamen Satz. 
Die Philharmoniker mit ihrem Dirigenten 
gestalteten intensiv und vermieden all-
zu aufgedonnerte Wirkungen. Welch ein 
phantasievoller Gestalter Jablonski ist, 
spiegelten die Zugaben: das in allen Far-
ben glitzernde Debussy-Prélude und eine 
verschattete Chopin-Kostprobe. 

	 Wolfgang Pardey

Junge Interpreten: Schuberts 
Kunstlied und die Moderne

Drei Besonderheiten zeigte eine sonn-
tägliche Matinee. Zum einen erlebte man 
einmal wieder den schönen Logensaal als 
akustisch hervorragende Konzertlokation, 
früher beliebt, nun aus dem Dornröschen-
schlaf erwacht; dann gab es eine Werk-
folge aus Kunstliedern, einstweilen zur 
Rarität geworden. Und schließlich prä-
sentierten junge Solisten ein attraktives 
Programm für den Grazer Wettbewerb 
„Franz Schubert und die Musik der Mo-
derne“ – ein stilistisch multidimensionaler 
Brückenschlag, Kontinuum und Kontrast. 

Maria Laptevas fesselte mit warm getön-
tem Sopran, groß und enorm wandlungs-
fähig, klug in der Wahl der spezifischen 
Farbe von Genre und Sprachduktus. Die 
St. Petersburgerin studierte zunächst Vio-
loncello, dann Gesang in Kaunas, Ham-
burg und Wien. Am Flügel überzeugte die 
differenzierte, perlende Gestaltung durch 
Ponce Guevara, der erst in seiner Heimat 
Kolumbien wirkte, dann in die Klavier-
klassen der Hochschulen Lübeck (Konrad 
Elser) und nun Hamburg aufgenommen 
wurde.

Schon bei Messiaens kristallin schil-
lerndem „Ta voix“ aus den „Poems pour 
Mi“, dem Einleitungsstück, war am 25. 
Januar die ganze Kunst der Interpreten 
zu erleben. Die rasante Programmfolge, 
vom Pianisten gut moderiert, führte über 
die expressive Linie des Österreichers 
Richard Dünser („Geh unter, schöne 
Sonne“), das wilde „Sturmlied“ Viktor 
Ullmanns und Schnittkes „Wie einfach 
mein Betragen“ hin zu Schubert („Gret-
chen am Spinnrade“, „Ganymed“, „Lied 
der Mignon“ als Prüfstein). Begeisternd, 
wie die Sängerin kraftvoll zwischen 
französischer, österreichisch-deutscher 
und spezifisch russisch gutturaler Stili-
stik pendelte, zu Strawinskys pointiert 
hellen Miniaturen, zu Schrekers schwei-
fender Manier wechselte, bei Ginasteras 
„Gato“ südamerikanischen Folkloreton 
traf und auch Eislers herbem „Kriegs-
lied eines Kindes“ gerecht wurde. Der 
gepfefferten Groteske in den „Satiren“ 
Schostakowitschs folgten schmiegsam 
die amerikanische Abteilung mit Barber, 
Ives und Bernstein, schließlich als ein 
Höhepunkt Schuberts Lieder „Heimli-
ches Lieben“, „Die junge Nonne“ und 
„Die Liebe hat getrogen“. Intensiv, be-
stechend musikalisch und funkelnd.

	  Wolfgang Pardey
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Das Buch beschreibt auf 208 Seiten die 
über 700jährige Geschichte und die Sa-
nierung des Hauses Fleischhauerstraße 
79 in Lübeck. Es ist ausgestattet mit einer 
Fülle faszinierender Fotos, Dokumente, 
Grafi ken u.v.m.
Ulrich Büning informierte sich vor der 
Sanierung des Objekts im Archiv der 
Hansestadt Lübeck gründlich über die 
Geschichte des Hauses. Die Eigentü-
mer und Bewohner waren Schuster, 
Knochenhauer, Bildhauer und Stuck-
ateure, 1919 war eine Obst- und Kar-
toffelhandlung dort ansässig. Im Laufe 
des 20. Jahrhunderts verwahrloste es 
zusehends.
Der Autor nahm sich des verwahrlosten 
Hauses an, kaufte und sanierte es. 
Ein wertvoller „Haus-Lebenslauf“, wie 
es ihn nur von wenigen Bauwerken gibt.
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